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ſämtlich längſt geplündert auf ManKinige wurden noch geſtern niedergebrannt. Die Kirche in Wol-
nur war durch die Bolſchewiſten erbrochen und verwüſtet,

Jormarſſch

veſchlag nahme
ploſivſtoffe befohlen.
aufnahme und Verteilung der Lebensmittel getroffen, und
die geſamte Bevölkerung für Verteidigungsarbeiten mobiliſiert
und zur Verfügung der Militärbehörden geſtellt.
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von den Hronten
i liſch- franzöſiſchen OffenſiveVor einer eng r en

in, 23. Febr. Jm Oſten ſetzten die deutſchenes in 57 Tempo ihren Vormarſch fort. Die
e Beute, vor allem an ungeheuren Geſchütz
er en und rollendem Material, ſowie die auf-
nen grohe Zahl von Gefangenen höheren und niederen Offi-
un beweiſen den tragiſchen Zuſammenbruch des
P inen tapferen Millionenheeres, deſſen Wieder

für abſehbare Zeit nicht möglich ſein wird.
pebu m Weſten ſetzen Engländer und Franzoſen

waltſamen Erkundungen, oft unter Einſatz ſtärkſter Kräfte,
n Durch den Veſchuß von Moerſeele erlitten die Einwohner
n Ferluſte, Desgleichen wurden in Gegend St. Quentin
n feindliche Vombenabwürfe in der Nacht vom 21. zum

Februar eine Zivilperſon getötet und 14 verwundet. Die Er
Anhen der feindlichen Preſſe über demnächſt an der Weſt

en angeblich bevorſtehende Kämpfe ſind in ein neues
ium getreten. Während, wie ſchon mehrfach, die amtliche

Igence Havas den nahe bevorſtehenden großen deutſchen Au-
urm ankündigt, ſind laut der franzöſiſchen Provinzpreſſe im
Gegenſatz hierzu Offenſiven der Weſtmächte bald zu
anten. Dieſe verſchiedenen Meldungen ſollen anſcheinend

Angriffsabſichten der Entente ver
ſhleiern. Jn jedem Falle wird uns die Entente bereit
üinden. 2

Das Befreiungswerk im Oſten
Welmar, 23. Febr. Wolmar wurde nach kurzem Ge-

ſche nach vorangegangenen gewaltigen Märſchen erreicht. 3060
hefangene und erhebliches Flugmaterial wurde er
utet, Blutige Verluſte hatte nur der Feind. Jun Wenden

i Volmar war die Dankbarkeit der von den Bolſche
hin defreiten Bewohner groß und aufrichtig. Jhre Lage war
inerträglich, die Willkür der Roten Garde entſetzlich.
9ech im letzten Augenblick wurden hundert angeſehene Bürger
Wolmars feſtgenommen und zum Teil erſchoſſen, darunter
ne jährige Frau. Die Landſitze bei Wolmar ſind

und leer bis auf die Manuern,

der
Gottesdienſt verboten, der Pfarrer verbannt. Der deutſche

vollzog ſich in beſchleunigtem Tempo unter
zen Entbehrungen und Anſtrengungen. Die
Truppen biwakierten bei 18 Grad Kälte und gaben in ununter-
ſrochenen Tagmärſchen ihr Aeußerſtes; Haltung und Stimmung
ſt vorzüglich. Das Nachkommen der Verpflegungs-
kolonn en
fernungen auf ſchneeverwehten Straßen iſt ungeheuer ſchwie-
rig, Ganze Bataillone opfern ihre Nachtruhe zur Herſtellung
ver Straßen.

nenſchlichen Treiben der Roten Garde ein Ende
jumachen und die zu Tode geängſtigte Bevölke
rung zu er löſen.
hruar alle Marſchziele zwiſchen dem Rigaiſchen Meerbuſen und
Alukſteſee erreicht wurden.
gehen planmäßig ſchnell weiter.

in völlig ausgeraubtem Gebiet bei großen Ent-

Nur ein Wille iſt vorhanden, ſchleunigſt dem un

Nur ſo war es möglich, daß am 21. Fe-

Vormarſch und Befreiung

Die Verteidigung von Petersburg
Stockholm 22. Febr. (P. T. A.) Nach einem Befehl des

Kriegskommiſſariats vom 21, Februar über die Verteidigung der
KFevolution iſt ein außerordentlicher Generalſtab
für den Bezirk Petersburg eingeſetzt, der auf Grund des

Lelagerungszuſtandes die augenblickliche Unterdrückung der ver-
brecheriſchen Verſuche gegenrevolutionärer Elemente, Ausſchrei-
iungen anzuſtiften, anordnet. Gleichzeitig wird die ſofortige

im Privatbeſitz befindlichen Ex
Es werden Maßregeln zur Beſtand-

aller

Außerdem wer
den alle Jmmobilien, die zur Verteidigung notwendig ſind, be

Die Furcht vor den Deutſchen
Stockholm, 22. Febr. „Aftonbladet“ erfährt aus Hapa-

tanda, daß am 19. und 20. Februar weitere 6000 Mann Rote
Garde und Soldaten aus Petersburg unter dem früheren Kom

ſchlagnahmt,

nandeur des 428. ruſſiſchen Jnfanterie- Regiments in Wiborg
eingetroffen ſeien.
ju erwarten ſein,
uußer Rand und Band ſei und ſich weigere, wieder in den
Krieg zu ziehen. Die Furcht vor den Deutſchen, die man

ch in Finnland zu treffen glaubt, wirke lähmend, und man er
varte binnen kurzem eine Kataſtrphe
ind vielleicht den Sturz der Smolny- Regierung.

Weitere Verſhärkungen dürften jedoch nicht
da die Armee in der ruſſiſchen Hauptſtadt

in Petersburg

Eine proviſoriſche polniſche Regierung
Warſchau, 23. Febr. Wie „Kurier Warszawski“ meldet,

idnete der Regentſchaftsrat die Bildung einer proviſori-
ſchen Regierung an, An der Spitze der einzelnen Agenden
werden Sektionschefs ſtehen, die unter Vorſitz eines der bis
herigen Miniſter einen Rat bilden. Als Vorſitzender dieſes Rats
i dom Regentſchaftsrat Unterrichtsminiſter Ponikowski in

Uudſicht genommen, der das Unterrichtsminiſterium weiter leitet.
während dieſes Proviſoriums, das möglichſt kurz ſein ſoll,

vird der Regenſchaftsrat einen Kandidaten für die künftige
Niniſterpräſidentſchaft beſtimmen und ihm, wenn die politiſche
Aue günſüg iſt. die Kabinettsbildung übertragen.
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Sonntag-Auüsgabe

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 23. Febr., abends. (Amtlich.) Am Hart-

mannsweilerkopf und weſtlich von Mülhauſen
tagsüber erhöhte Gefechtstätigkeit.

Die Operationen im Oſten nehmen den er
warteten Verlauf.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 23. Febr. Amtlich wird verlantbart:
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Deutſche Truppen haben Dubno beſetzt.

Der Chef des Generalſtabes.

Der Landſturm
Beorlin, 23. Febr. Die Abgeordneten Müller-Meiningen

(F. Vpt.), Fehrenbach (Ztr.), Dr. Streſemann (Natl.), Stücklen
(Soz.) haben zum Etat den Antrag geſtellt, den Herrn Reichs
kanzler zu erfuchen, dafür Sorge zu tragen, daß a) die Ent
laſſung der Jahr gänge 1869 und 1870 aus dem Heeres-
dienſt ſobald als möglich geſchieht, daß aber jedenfalls die dauernde
Zurückziehung der Jahrgänge 1869 bis 1872 aus der
vorderſten Linie zur militäriſchen Dienſtleiſtung in die
Heimat mit möglichſter Beſchleunigung durchgeführt werde;
b) diejenigen Mannſchaften des Landſturmes, die ſeit
Kriegsbeginn unausgeſetzt im Fslde ſtehen und ſeit mindeſtens
einem Jahre an der Front eingeſetzt ſind, zu Erſatztrup
penteilen danernd in das Heimatgebiet verſetzt werden.

Die Ukraine und die Entente
Berlin, 23. Febr. Wie uns von amtlicher ukrainiſcher

Seite mitgeteilt wird, iſt die „Havas“ Meldung aus
Petersburg vom 22. Februar, in der behauptet wird,
Frankreich habe die Unabhängigkeit der
Ukraine nicht anerkannt und der Botſchafter Noulens
habe lediglich den General Tabonis beauftragt, wegen des
Sonderfriedens der Ukraine bei der Rada Pro-
teſt einzulegen, tendenziös und frei erfunden. General
Tabonis hat ſeine telegraphiſche Beglaubigung durch die
franzöſiſche Regierung feierlichft an die ukrainiſche Re
gierung überreicht, Durch dieſes Schriftſtück, das ſich in
den Staatsakten der ukrainiſchen Regierung und in be-
glaubigter Abſchrift bei dem jeweiligen erſten Adjutanten
und Chef der ausländiſchen Abteilung des Kriegsminiſters
Georg von Gaſſenko befindet, war die Ukraine als
unabhängiger Staat anerkannt. Die Er-klärungen Englands im gleichen Sinne, die kürzlich von
„Havas“ verbreitet wurden, ſind ebenfalls aus der Luft
gegriffen.

Schweden und die Aalands-Jnſeln
Stockholm, 23. Febr. Die Regierung überreichte heute

dem Reichstage zwei Vorſchläge, die durch die Lage auf
den Aalandsinſeln veranlaßt ſind. Der eine be-
trifft das Recht, Wehrpflichtige außerhalb des Reiches zu
gewiſſen Zwecken zu verwenden, der andere die Mittel zum
Wachdienſt der ſchwediſchen Mannſchaft auf Aaland. Der
Miniſterpräſident betontie, daß beide Vorſchläge durch ein
Uebereinkommen zwiſchen den Kämpfenden auf Aaland ver-
anlaßt ſind und nur vorübergehende bis zum 1. März 1919
dauernde Maßnahmen zum Schutze der Jnſelbevölkerung
beabſichtigt ſind; ſie ſchlöſſen alſo gar keine politiſchen Ab-
ſichten ein.

Die Ruſſen räumen die Aalands--Jnſeln
Stockholm, 23. Febr. (Amtlich.) Unter ſchwediſcher

Vermittlung iſſ zwiſchen den Weißen Garden und den
Ruſſen auf Aaland, ſowie zwiſchen den Ruſſen und der
Bevölkerung von Aaland über die Räumung der Jnſel-
gruppe ein Abkommen getroffen worden.

Die Rote Garde in Finnland
Stockholm, 22. Febr. Nach einem Telegramm aus

Söinojoki ſind die meiſten ruſſiſchen Kriegsſchiffe in
den Häfen von Helſingfors und Sveaborg in den letzten
Tagen wieder eingefroren,. Da die Rote Garde den Fall
von Tammerfors und Wiborg befürchtet, hat ſie Helſingfors in
Kriegszuſtand erklärt und die drei Landfronten der Stadt mit
Stacheldraht und Schützengräben umgeben,

Feindliche Flieger über Padua
Bern, 22. Febr. Laut „Agenzia Stefani“ führten feind-

liche Flugzeuge in der vergangenen Nacht drei Flüge
über Paduga aus und warfen mehrere Bomben ab, die
einige Gebäude zerſtörten und einige beſchädigten. Unter der
Zivilbevölkerung wurden acht Toute gezsülit
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Erhöhte Gefechtstätigkeit im Elſaß

185. Mobilmachungswoche
Während vom italieniſchen und mazedoniſchen Kriegs

ſchauplatze an keinem Tage der vergangenen Berichtswoche
(16.-—-22. Februar) etwas Neues von Belang zu melden
war, verſtärkten ſich im Weſten die gewaltſamen Erkun
dungen unſerer Feinde an einigen Stellen der Front,
namentlich im franzöſiſchen Befehlsbereiche, zu ſtärkeren
Störungsangriffen. Am ſtärkſten waren dieſe Angriffe am
20. Februar im Nordoſten des Feſtungsbezirkes von Nancy.
Ungefähr an derſelben Linie, aus welcher die Franzoſen bei
Beginn des Krieges zur Schlacht bei Dieuze--Saarburg her-
vorbrachen, griffen ſtarke Abteilungen ihrer Truppen
zwiſchen der Selle und Plaine bei Moncel, Mougcourt und
Rechicourt unſere Stellungen an. Sie wurden überall ab
gewieſen und büßten beſonders da, wo ſie nach vorüber
gehendem Einbruche wieder aus unſeren Schützengräben
hinausgeworfen wurden, eine größere Zahl von Gefangenen
ein. Auch bei Tahure--Ripont (Champagne), öſtlich der
Maas und im Sundganu erhöhte ſich zeitweilig an manchen
Tagen die Gefechtstätigkeit. Artillerie und Minenwerfer
unterhielten in vielen Abſchnitten faſt täglich ein Feuer von
mehr oder minder langer Dauer. Von abgewieſenen feind-
lichen Vorſtößen nennen wir die örtlichen Angriffe der Eng
länder bei Houthem, der Franzoſen bei Juvincourt und
Reims. Erfolgreiche deutſche Unternehmungen brachten
uns gegen die Engländer bei Chériſy und bei Marcoing
gegen die Franzoſen am Oiſe-Aisne-Kanal, in den Ar
gonnen, bei Tahure, St. Mihiel und bei Markirch Ge-
fangene, Beute und Aufſchlüſſe. Lebhaft war die Flieger-
tätigkeit, zumal bei froſtklarem Wetter. Dann wurden
immer bei Tag und bei Nacht feindliche Anlagen in großem
Umfange mit Bomben belegt. Größere Luftangriffe galten
den Feſtungen London, Dover, Dünkirchen, Calais und
feindlichen Seeſtreitkräften im Kanal. Jm ganzen Ver
laufe der Woche wurden 47 feindliche Flugzeuge und
4 Feſſelballone abgeſchoſſen. Von bisher unbekannten
deutſchen Lufthelden wurden die Leutnants Loerzer, Udet
und Kroll ehrend erwähnt, die ihren 21. und 20. Gegner
überwältigten.

Jm Vordergrunde der Ereigniſſe ſtand unſere Exe-
kution gegen Großrußland, die am 18. Februar,
mittags 12 Uhr, begann und ſowohl den Deutſchen, Eſthenr
und Letten in Eſthland und Livland wie der Ukraine
gegen ihre bolſchewiſtiſchen Dränger Hilfe leiſten ſoll. Jn
raſcher Folge nahmen unſere Divifionen ohne ſchwere
Kämpfe die Feſtungen Düneburg, Luck und Rowno. Nach
Eſthland gelangten ſie über den feſtgefrorenen Moonſund,
in Livland beſetzten ſie Lemſal, Wenden und Wolmar, in
Litauen Minsk, öſtlich der Linie Pinsk--Rowno marſchierten
ſie in breiter Front ins Ukrainiſche. Jn Nowograd-
Wolynsk 180 Kilometer öſtlich von unſeren urſprüng-
lichen Linien, 80 Kilometer vor Schitomir, 210 Kilometer
vor Kiew haben ſie die Verbindung mit ukrainiſchen Ab
teilungen herbeigeführt. Groß iſt die Beute, die in ihre
Hand fiel, weniger groß die Zahl der Gefangenen, da das
großruſſiſche Heer ſeit langem in vollſter Auflöſung be
griffen iſt. Am 21. Februar meldete General Luden-
dorff u. a.: 1353 Geſchütze, 4000--5000 Fahrzeuge,
1000 Eiſenbahnwagen 1 Kommandierenden General,
mehrere Diviſionäre, 425 Offiziere, 8700 Mann. Wie groß
der Wirrwarr, im Zarenreiche iſt, zeigt das Verhalten der
eſthniſchen und „polniſchen“ Regimenter, die unter unſeren
Fahnen mitkämpfen möchten, der Krieg der Koſaken und
der Truppen des Generals Alexefew gegen die Bolſchewikt,
der Krieg der Bolſchewiki und Roten Garden gegen die
Finnen, Balten, Ukrainer und Rumänen Ein wirklicher
Friede mit Großrußland wird erſt möglich ſein, wenn die
bolſchewiſtiſchen Machthaber ihre Namen unter die Urkunde
geſetzt haben. Vorläufig muß die beiſpielloſe Zerſtörungs-
und Mordluſt ihrer entmenſchten Parteigänger durch das
Schwert der Mittelmächte gedämpft werden. Auch unſer
Brotfriede mit der Ukraine bedarf dringend der Sicherung
durch unſere bewaffnete Macht. Ehe der Friede mit Groß-
rußland unter Dach und Fach gebracht iſt, dürfte der Friede
mit Rumänien heranreifen, deſſen Verhandlungen am
22. Februar begonnen haben. Nicht unerwähnt dürfen wir
laſſen, daß Oeſterreich- Ungarn die letzten Landesteile in
Galizien und in der Bükowina, die von den Ruſſen beſetzt
gehalten wurden, wieder in ſeinen Beſitz gebracht hat,
während die Osmanen in Armenien bereits die Linie
Trapezunt--Mamachatum erreichten.

Jm Seekriege zeigten die ſchneidigen Vorſtöße unſerer
Torpedoboote ins Aermelmeer, wie fragwürdig die eng
liſche Herrſchaft und „Polizeigewalt“ auf dem Meere ſt
ſelbſt um den engliſchen Wachtdienſt ſcheint es übel beſtellt
zu ſein. Zu dieſer dauernden Erſchütterung der engliſchen
Hegemonie zur See geſellt ſich die fortgeſetzte bedrohliche



Vernichtung des Laderaums der Handelsſchiffahrt unſerer
Feinde. Jm Januar haben ihnen unſere Tauchſchiffe
532000, im erſten Jahre der uneingeſchränkten Krieg-
führung 9 590 000 Brutto Regiſter-Tonnen, verſenkt.,

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 23. Februar

Das Haus erledigt zunächſt Rechnungsſachen. Der Geſetzentwurf betreffend Aenderung des Steuer a
wird von der Tagesordnung abgeſetzt und ſoll mit dem Elat
zuſammen beraten werden.

am Mittwoch abgebrochene BeHierauf wit
ſprechung über militäriſche Angelegenheiten fort eſetzt.Abg. Stücklen (Soz.): Wir fordern die Entlaſſung der
alten Landſtürmer, Berückſichtigung der Väter kinderreicher
Familien und letzter Söhne von Familien, die bereits
Blutopfer gebracht haben, ein Recht auf Heimaturlaub,

über Militärprozeſſe, Beſeitigung der ſtrengen
Arreſte.

Abg. MüllerMeiningen (fr. Vp.): Die Entlaſſung der
alten Jahrgänge liegt im Intereſſe der Front wie der Hei
mat. In den Schreibſtuben und in der Etappe ſitzen ge
nügend junge Leute zur Ablöſung der alten Landſtürmer.
Die Urlaubserteilung muß gleichmäßig erfolgen. Die
Hamſterfahrten müſſen aufhören.

General von Wrisberg: Die Entlaſſungen erfolgen,
wenn die militäriſche Lage es geſtattet. Die erfordernden
Maßnahmen ſind bereits eingeleitet, vermeiden Sie es des-
halb, durch weitere Anträge unerfüllbare Hoffnungen zu er
wecken. Mißbrauch des Urlaubes zu Hamſterfahrten oder
zum Schleichhandel billigt der Kriegsminiſter nicht.

General von Langermann und Erlenkamp: Ueber die
Zulaſſung milderer Strafen an Stelle des ſtrengen Arreſtes
wird in Bälde ein Geſetzentwurf kommen.

Prinz zu Schönaich-Carolath (nl.): Wir ſtimmen der
Reſolution auf Entlaſſung der alten Mannſchaften zu.

Abg. Gräfe (konſ.): Eine ſchablonenhafte Gleichmäßig-
keit des Urlaubs dürfte nicht im Intereſſe der Soldaten
liegen. Einer Milderung des Strafgeſetzbuches hinſichtlich
des ſtrengen Arreſtes ſtimmen wir zu, nicht aber einer gänz
kichen Abſchaffung desſelbenn
Abg. Werner- Gießen (D. Fr.): Auch diejenigen, die

drei, vier und fünfmal verwundet worden ſind, ſollten
heimberufen werden. Angehörige des Mittelſtandes ſollten
bei der Entlaſſung an der Front bevorzugt werden.

Abg. Ryſſel (U. S.): Alle alldeutſchen Maulhelden
follten ſich freiwillig melden, dann könnten die alten Jahr-
gänge abgelöſt werden. Der beſte Dank an die Feldgrauen
beſtünde in einer beſſeren Behandlung. Die Stimmung
draußen iſt keineswegs ſo roſig, wie ſie General Wrisberg
darſtellt. Redner geht auf Einzelfälle ein und wird vom
Vizepräſidenten Dove wiederholt ermahnt, bei der Sache zu
bleiben. Er fährt fort: Den Soldaten werden die Rationen

von den Vorgeſetzten gekürzt, die dann die Lebensmittel
nach Hauſe ſchicken. Der Schleichhandel, den die Offiziere,
namentlich auch mit Schweinefleiſch treiben, überſteigt alle
Srenzen. Es iſt das Syſtem des Krieges, daß ſich jeder auf
Koſten des anderen zu bereichern ſucht. (Vizepräſident
Dr. Paſche rügt dieſe Ausführungen als eine Beleidigung
für unſer Heer.) 1
Vergehen Untergebener vor. Wir fordern die Vorlegung
einer Kriminaliſtik im Heer und Einſetzung einer parla-
mentariſchen Kommiſſion zur Prüfung der einzelnen Fälle
Es wird Zeit, daß die Maſſen die Ketten der Knechtung des
Militarismus ſprengen.

Chef des Kriegsamts General von Scheuch: Für die
Wiedereinziehung reklamierter Arbeiter kommt ihre Zuge-
hörigkeit zu irgend einer politiſchen Partei nicht in Frage,
wohl aber ziehen wir die Hetzer ein und ſolche, die auf Be
fehl der Drahtzieher hetzen. Die Zurückſtellung erfolgt zur
Aufrechterhaltung der Produktion in der Heimat. Faällt
dieſe Vorausſetzung fort, ſo tritt die Einziehung ein und
dies geſchieht, wenn jemand die Arbeit nicht mehr leiſten
will oder andere davon abhält. Aus den Büros der Kriegs-
Geſellſchaften werden andauernd k. v. Leute herausgeholt.
In denſelben befinden ſich nur noch ein halb Prozent k. v.
Leute. Der Erſatz durch weibliche Kräfte beträgt bereits
b0 bis 70 Prozent.
für unſere Leute an der Front und ihre Intereſſen daheim.

Sächſiſcher Oberſtleutnant Schulz: Die ſächſiſche Mili-
tärverwaltung handhabt die Entlaſſung älterer Jahrgänge
genau ſo wie die anderen Kontingente. Klagen und Be
ſchwerden werden eingehend verfolgt.

Abg. Frommer (konſ.): Jeder, der des Königs Rock
trägt, muß empört ſein über Reden, wie ſie der Abg. Ryſſel
hier gehalten hat. So wird Gift verſpritzt, um die Disziplin
im Heere zu ſtören. Jch möchte den Herren empfehlen,
hinauszugehen, ſie werden dann erfahren, was Kamerad-
ſchaft heißt. Mit tyranniſierten Soldaten werden ſolche
Schlachten nicht gewonnen, wie es geſchehen iſt. (Beifall.)

Abg. Dr. Haegg (Elſ.)- Der Brauch, daß von elſäſſi-
ſchen Soldaten die Zivilſtraf- Akten ins Feld nachgeſchickt
werden, muß aufhören.

Abg. Wirth (Ztr.):? Baden leidet darunter, daß die
garniſondienſtfähigen und arbeitsverwendungsfähigen
Leute aus Baden nicht nach Baden zurückgeſchickt, ſondern
nach Preußen verſetzt werden. Für den Grenzſchutz
Badens ſoll man badiſche Landſturmleute verwenden und
nicht ſächſiſche Truppen.

General von Wrisberg: Den Wünſchen Badens wird
nach Möglichkeit entſprochen verden. Gegen die Ausfüh-
rungen des Abg. Ryſſel muß ich entſchieden Einſpruch er
heben.

Abg. Schöpflin (Soz.). Die Stimmung draußen iſt
nicht ſo freudig und kann es auch nicht ſein, dazu iſt die
Lage zu grauſig. Bei den Vorgängen in Berlin haben der
tolpatſchige Herr von Keſſel und Herr von Oldenburg das
Schlimmſte geleiſtet und nicht die ſog. Hetzer.

General von Scheuch: Die Vorwürfe gegen einen hoch
derdienten General muß ich unbedingt zurückweiſen.

Abg. MüllerMeiningen (fr. Vp.): Die Rede des Abg.
Ryſſel bedauere ich von ganzem Herzen. Die größte Drücke-
hergerei kommt in den militäriſchen Büros vor.

Vizepräſident r Paaſche ruft den Abg. Schöpflin
nachträglich zur Ordnung.General von Scheuch: Der Abg. Müller-Meiningen

muß uns Beweiſe für ſeine Behauptungen bringen.
Abg. Ledebour (Soz.) Hundert aus den Betrieben

Um ſo ſtrenger geht man gegen kleinere

Wir ſorgen mit warmem Empfinden

genommen.

Gemeinſamkeit

Berlin,

Engländer,
ſchweigen ſie.

Einige Angab
lichen für

liche n Bericht

Regelung der

Aufſicht befänden

alle
fortsuſchaffen.

Lenkluftſchif

gegen eir
Exploſion,

Bomben. Sie

Paris,
gelaufen war,
zurückgekehrt

r

machen. Gott ſei
gibt aber viele,

entfernte Hetzer zeugen tauſend andere. Dieſer Weg führt
pa. Remalntian.

der

durch die ſchrecliche
Wir haben ſehr ſehr

General von Scheuch: Die Munition
unter allen Umſtänden aufrechterhalten bleiben.

Abg. Bühle (Soz.):
ſchlechter behandelt werden als andere

Damit ſchließt die Ausſprache.
Der Antrag der Kommiſſion wird faſt einſtimmig an

Elſaß-Lothringer dürften nicht
Deutſche.
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Montag 3 Uhr: Etat. Schluß 534 Uhr.

Reichstagsabgeordnete in Flandern
Verlin, 23. Febr. Eine Abordnung von Reichs

tagsabgeordneten, die kürzlich einen Lebensmittel-
transport der UBootSpende nach Flandern brachte,
hat nach ihrer Rückkehr an den kommandierenden Admiral
des Marinekorps, Admiral v. Schröder, nachſtehendes
Telegramm gerichtet:

„Beim Verlaſſen des ſchönen Flandernlandes ſprechen wir
für alle Freundlichkeiten, die uns durch die Güte Eurer Exzellenz
erwieſen worden ſind, unſeren herzlichſten Dank aus. Die ſtarken
Eindrücke, die wir in Flandern gewannen und die Taten deut
ſchen Schaffens, die wir bewundernz geſehen haben, werden uns
unvergesßlich bleiben.

Admiral v. Schröder antwortete
„Allen Teilnehmern beſten Dank für das freundliche Tele

gramm. Es war mir eine große Freude, die Vertreter des
Reichstages hier zu begrüßen und zu hören, daß die Herren
ſowohl gute Eindrücke von der militäriſchen Lage wie von dem
friſchen Geiſt der Front mitgenommen haben.

Kaiſer Karls Beſuch

23. Febr.

behaupten demgegenüber,

en

e

r

Paris, 22. Febr.
f

verletzten

waren. Das Luftſchiff

23. Febr.

das

Unterhans.

die der Major
Funktelegraphiſt auf der Stelle getötet wurden.
ſtürzender Unteroffizier brach ſich den rechten Arm.
Aufſtoßes platzten die an Vord des Luftſchiffes befindlichen

mehrere Perſonen, die herbeigeeilt
vollkommen zerſtört.

Beſorgnis um ein franzöſiſches U-Voot
Das Unterſeebvot

nvuilli“, das vor einigen Tagen zu einer Kreuzfahrt aus
iſt bisher noch nicht in ſeinen Hafen

(Havas.)

i ſt

Der Beſuch Kaiſer Karls im deutſchen Großen Hanptquartier,
der nicht etwa durch die jüngſten politiſchen Ereigniſſe
gerufen, ſondern bereits ſeit längerer Zeit geplant war, hat den
beiden Monarchen Gelegenheit gegeben, über die laufenden Fra
gen und zwar die miltäriſchen wie politiſchen
in einen vertraulichen Gedankenaustauſch einzutreten und die

deutſch öſterreichiſchungariſchen Geſichts
punkte von neuem zu betonen.

Erlogene feindliche Berichte
Laut amtlichen deutſchen Berichten

haben wir im Januar allein an der Weſtfront 138 feind-
liche Flugzeuge abgeſchoſſen und unſererſeits durch
feindliche Einwirkung 61 Flugzeuge eingebüßt. Unſere Gegner

allein auf der Weſtfront 228 deutſche
Flugzeuge abgeſchoſſen zu haben. Als eigene Verluſte geben die

wie bekanntlich, nur ihre nicht zurückgekehrten
Flugzeuge an, die über dem eigenen Gebiete abgeſchoſſenen ver

Die Franzoſen ſind noch konſequenter und
veröffentlichen überhaupt keine eigenen Verluſte. Sind die Ver
luſtliſten unvollſzändig, ſo ſind ihre Gewinnliſten
ſtändiger. Sie umfaſſen nach altem Brauch ſowohl die zerſtörten
als auch die beſchädigten Flugzeuge.

des „Petit Pariſien“ vom 9. d. M. ermög
einen beſtimmten Tag eine Nachprüfung der

feindlichen Behauptungen. Am 3. Jannar buchen die Fran-
zoſen 13 2Zuftſiege und zwar 9 abgeſchoſſenre und 4 be
ſchädigte Flugzeuge. Von dieſen ſollen je zwei von den drei
Unterleutnants Madon, Guéri und Demenldre errungen ſein.
Jn Wirklichkeit verloren wir am genannten Tage auf der fran
zöſiſchen Front zwei Flugzeuge und einen Feſſelballon.
Feſtſtellung kennzeichnet die Zuverläſſigkeit der feind

im allgemeinen und die Glaubwürdigkeit
ihrer Flieger im beſonderen.

Die Engkänder in DeutſchOſtafrika
London, 20. Febr. Parlamentsunterſekretär

im Kriegsamt Mac Pherſon erklärt auf eine Anfrage von der
Uebergabe Daresſalam,

hielten die Erlaubnis, in der Stadt zu bleiben, wo ſie ſich unter
was die Notwendigkeit einer Juternierung

ausſchließt. Jch hoffe, daß bald Anſtalten getroffen werden, um
deutſchen Staats angehörigen aus O

die Nichtkämpfer er

Untergang eines franzöſiſchen Lenkballons

(Agence Havas.) Ein frauzöſiſches
am Mittwoch Morgen im Aermel-

Kanal auf der Höhe von Sainte Adreſſe Erkundungen vor
genommen, hatte einen Unfall

eine Klippe bei Le Havre.
durch

mit dem Steuer und ſtieß
Es kam zu einer ſchreckliken

Fleurvy, ſowie ein

Lettiſche Briefe aus Rußland
Aus Briefen von Letten, die den Waffenſtillſtand bemutten,

um ihren Angehörigen in Kurland duvch die deutſche Front eine
Nachwicht von ſich zukommen zu laſſen, verdienen die folgenden

etztdcſelke, nur noch viel ſchrecklicher. Es wird gar kein Unterſchied

gemacht. obwohl man uns ſagt, daß in Rußland Freiheit ſei.

Denn eder e wer u ger Wen gar kein meei Volk de ein bettiſcher Brief aus Kokenhuſen: Unſer Haus iſt ehrt, die Deutſchen uns
nichts getan, ſie uns zu jeder Zeit beſ konnten
Alle ſind den Deutſchen ſehr dankbar, daß ſie ſich ſo gut gegen

die Einwohner j. G über

muß

hervor

um ſo voll

Dieſe

ſt afrika

Ein ab
Jnfolge des

„Ber

n ſei, was man

Der Vormarſch im O
Ein Stimmungsbild

t ſollte. einWie oft war uns das Blut in die Wa dieſes
wenn wir in der Preſſe den anmaßenden Redeſche Lareten
bei den Friedensverhandlungen geleſen hat
der Front mr genau wußten, daß dahinterſtand als die Sewrſcirerhebung des Verkür

uns bekannt, daß mit oder ohne den Willen des
die Demobiliſterung der ruſſiſchen Armee in vollem
d. H., Tun man m da vor unſeren Gräben v
„Demobiliſierung“ bezeichnen „Anrsei mitwürde die Vorgange weit Aue dericufen
kampftüchtigen ruſſi VBolſgeinen Haufen zuchtloſer
beſſeren Elemente

e waren de wen P re wener tie e tBrüderlichkeit“ unter den BVolſchewiki eine ne
an: vaubte die „Regierung“ im Großen, warum ſen
zelne nicht m Kleinen dazu beitragen, den verhaßten
auf den richtigen Weg zu bringen das war
genehm. Nur einige bewaffnete Leute brauchten fich
zutun und ein Gut, einen Bauernhof oder ſonſt
Ort aufzuſuchen, wo etwas zu holen i
wohner gaben alles her und waren froh, wenn
davonkamen. Rückläufer hatten uns längſt erzöhlt,
die Geißel dieſer Sol teska das Land quälte. Nieman
ſich mehr in den Frontbereich, da er dort ſeines Lebens
ſicher war. Ganz ähnlich ſieht es im Hinterlande aus
wird zunächſt alles niedergeſchlagen, um dann auf dem Loge
felde die Standarte der Freiheit und Menſchenliebe guf- ichen
Auf dieſe Tatſachen geſtützt verkündete Trotzti da S
beſtimmungsrecht“ der Völker und brach die Verhandl m

als dies nach ſeiner Meinung nicht von uns bewilt
Es kamen einige Tage des Wartens und der E

„Werden wir ihnen die richtige Antwort geben,

v

der

s

e finhtber

ſch aufhand! Um 6 Uhr früh würden die Gräben verurſen e

4 Wir 5die Gräben, niemand zeigte ſich. Alma der
einzelne Geſtalten ſichtbar, die Reſte einſtiger n
Truppenteile! Sie werden gefangen genommen, ohn
gabe, noch Material zur bergen, erfüllen zu können. Jm ühri
war ſchon lange keine richtige Beſatzung mehr in den Gr n
Jm lehtzten Augenblick hatte irgendein Komitee befohlen di
Waffen ſollten wieder verteilt werden, auch an suverſä ſige m
bewohner, und den Deutſchen ſollte Widerſtand geleiſtet werden

Kein Menſch hatte den Befehl vefolgt! b
Die Deutſchen ſollen ruhig kommen, endlich werden

Ordnung haben.“ „Wo iſt denn eure Rote Garde?
raubt weiter hinten! Wer ſind die Leute Weh
Swolocz“, heißt es: alles mögliche Geſindel, was nirgenbe ander
unterkommen kann. „Anſtändige Soldaten treten dort nicht ein.
„So, das ſind alſo die Garden Trotzkis; hoffentlich kommen ſo
uns bald in die Finger!“ „Das glauben wir nicht, H e

e ihre Auf

werden wohl ſchon vorher fort ſein.“ So geht es weiterg

ordnung konnte das meiſte noch nicht fortgeſchafft werden. Er
ſchöner Arrfang. Morgen gehts weiter, nicht mit dem Gefühl
des Siegers, ſondern mehr mit dem Gefühl tiefen Mitleids mit
dem armen Lande, dem armen Volke, das ſeinen
heitstraum ſo ſchwer büßt. Hoffentlich gelingt es
geordnete Verhältniſſe zu ſchaffen. Wir hoffen dann Rußland
einſt zu verlaſſen nicht als die gehaßten Feinde, ſondern ale
Freunde, die Retker ans ſchwerer Not waren.

Eingeborenenbehandlung in den franzöſiſchen
Kolonien

Zur Durchführung der Eingeborenen Zwangsaus hebung in
ſchärfſter Form iſt Jon nart, der von der Ententiſterung
Griechenlands her rühmlichſt bekannt iſt, zum General
gouvberneur von Algier ernannt worden. Die fran-
zöſiſche Zeitung „Victoire“, Hervés Organ, vegleitet dieſe
Ernennung und die geplante Zwangsaushebung in Algier m

bald, wieder

in Algier, der unſere Beach
dungen über die deutſche Ei

wegen der vielfachen Verleum
venenpolitik beſonders verdient.

„Victoirer führt aus: „Wir haben unſeren arabiſchen
Untertanen ihr Land wprend der Jahre 1830 1850 genomnten
und uns mit Gewalt als Herren eingeſetzt. Wir haben
Ordnung und Frieden geſchaffen; beider mußten wir dieſer Ve
völkerung gegenüber eine Härte anwenden, wie dies alle ſtarl
in der Minderzahl befindlichen Groberer und Ziviliſatoren tur
müſſen. Jm Jntereſſe ihrer Sicherheit mußte dieſe Minderzahl
die Eingeborenen unter ein beſonders hartes Regime
ſtellen. Die Ein ölkerumg ſtand gewiſſermaßen
unter polizeilicher Kontrolle und durfte ohne Ge
nehmigung der franzöſiſchen Behörden ähren Wohnort ch
wechſeln. Das Gerichtsverfſahren wurde militäriſch ge
leitet. Die ingebora nen mußten die Hauptſteuerlaſten
zur Beſtreitung der öffentlichen Ausgaben kragen
und die Aushebungen zum Militär fan-den i letzter Zeit unter großenAufgebot von Gendarmerie und Spahis ſtatt.Man kann fich denken, wie ſkrupekloſe Kolo-
niſten und
ſiegten gusgenutzt haben, um an ihnen Gewalt
taten und Raub zu begehen. Bisher haben wir uns
den Eingeborenen über als Herren gegzeigt. Heute, wo wir
vor weuen Aushebungen ſtehen, übernehmen wir die moraliſche
Verpflichtung, dem arabiſt Volk gegenüber ein tvohlwollender
Vormund zu ſein. Indem wir behaupten, daß wir einen Be
freiungskrieg führen, müſſen twir mit gutem Beiſpiel voran.
gehen damit wir beim zukünftigen Friedenskongreß nicht ſelbft
als Bedrücker t

offene de ihn e ter Tee dS rige ewcr rder franzöſiſchen Ei un zu. Es bleibt abzuwarten
ob die am Schluſſe geäußerten guten Vorſätze in Zukunft ver

wirblicht werden. er a e
Verſenkung eines ſpaniſchen Dampfers

Cadir, 22. Febr. (Reuter-Meldung.) Der Dampfer
„Claudi Lopez“ landete 28 Schiffbrüchige, die zur Be
mannung des ſpaniſchen Dampfers „Marcags Pia“ aus Bilbas
gehörten, der am Sonnabend durch ein deutſches UBort durch
Geſchützfeuer verſenkt wurde.

Eiſenbahnunglück bei Payerbach
22. Febr. Den Blättern zufolge ereignete ſichWien, 22.

Payerbach ein ſchwerer Eiſenbahnunfall. Eine
vom Semmering kommende Lokomotive fuhr in
rückwärtigen Teil eines Perſonenzuges, wodurch
vier Wagen zertrümmert wurden. 40 Perſonen

wohl ſelbſt Ar wurden aus den Trümmern hervargehoben, von

r verängſtigten
ſie mit dem r

u u flauzer
ze

Schuß

Gräben

W r ImHandumdrehen ſind die Tagesziele erreicht, die große Fronthahn
dee Ruſſen ziviſchen SiniawkaSnow iſt in unſerer Ha
Reiche militäriſche Beute wird gemacht bei der großen Um

kurzen Frei-

nachſtehende Rückblick auf die franzöſiſche Gingeborenenpoliti

eamte dieſe Unterjochung der e

geſtern früh auf dem hohen Viadukt in nächſter Nähe von

m
Geſtah

echt und
uſammen.
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Halleſche Jeltung, Landerzekkung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen nnhag, 21. Fehrner

Febr. Ausſchgaln chafts- Geſellſchaft äußerte ſich der
ekretär des Reichs Kolonialamts

K. Solf v r Thema:

Li tier ren Anforderungen angepaßt
Produktions?raft noch geſtergert werden nn, und daß

e der Zukunft wohl in die Lage verſetzen wird, eine
ſtärkere Bevölkerung ausreichend ernähren zu können.

dazu reichliche Düngemittel, genügend Arbeits
en chinenbetrieb guf dem Oande,

ltur und htebe Pflangen und Tiere
dieſem Ziele noch weit t. Die Kraft

c eder häßt nach. der Viehſtand geht quantitativ nd
ſugtio zurück, die Unterernährung der Menſchen ſchreitet

gangſam müſſen twir uns wach dem Kriege wieder empor
ten und unſere Betriebsweiſe ändern, wenn wir das Ziel

hen wollen.
vorſchlägen zur Umſtellung unſerer landwirtſchaftV fehlt es nicht, aber auch darin ſind uns Grenzen

t. Vohl wird uns unſere Induſtrie nach dem Kriege reich
und billigen Stickſtoffdünger biefern, wohl dürfen wir von

Nur erhaltenen höheren Acker und Wieſenerträgen teilweiſe
m Erſatz für die ausländiſchen Futtermittel erhoffen, wohl
den wir die Ackerfläche auf Koſten geringerer Wieſen ver
er können, aber wir müſſen den Anbau von Hackfrüchten
d hülſenfrüchten, von Oel und g. flangen ſowie Futter
men ſteigern, ohne daben den G ebau einſchränken zu

en. Daneben müſſen wir wieder auf einen möglichſt großen
ſtand Bedacht nehmen. Und zu dem allen brauchen wir viel
d. gwar werden wir Verſchiebungen zwiſchen Acker-,
en und Waldflächen vornehmen werden auch wohl
Rangel an Land zum Teil durch Intenſievierung unſerer

riſchafteweiſe ausgleichen können. Aber Wälder dürfen wir
t in größerem Maßſtabe umſchlagen, und geſt u

h könnte.
Vas on n W c SDer alte Zuſtand w Kriege nicht gkei
der herſtellen, die Grenzen werden ſich nicht ſo ſchnell
en. Unſere Feinde drohen mit dem Wirtſchaftskrieg, ſie

(Nachdruck verboten.)

Platanenallee Nr. 14
Roman von Dr. P. Meißner. e

alten Sie ihn für reich?“
„Er galt allgemein dafür. Ich ſelbſt glaube, daß er ſehr

ſhabend war.
„haben Sie irgend einen Verdacht auf einen mutmaßlichen

ter
„Jch möchte mich darüber nicht äußern.“
„Warum nicht
„Wenigſtens jetzt noch nicht. Meine Anſicht iſt durch

n Umſtand veranlaßt, der mir aber noch nicht klar genug
nt. Jch möchte bitten, dieſe Frage und Antwort nicht in
Protokoll aufzunehmen.“
m alſo Jhre diesbezügliche Ausfage auf ſpäter

o SLehier Helmſtedt, haben Sie noch eine Frage an

ugen zu richten
„Wenn ich bitten darf. Herr Sanitätsrat, iſt Jhnen be

m. wann der der Kammerſänger Ribbentrop aufzuſtehen
te?“

„Er war ein Frühaufſteher. Jch habe die Gewohnheit,
morgens zu reiten, und ich muß natürlich hier an der
la vorüber. Ausreiten tue ich gewöhnlich um halb ſechs
und meiſtens habe ich dann ſchon, wenn das Wetter gut
r, weinen Freund im Garten arbeiten ſehen.“
„War das auch geſtern der Fall
„Ja, aber etwas ſpäter,

h Hauſe, e J tätsrat! Haben Sie gef
och age, Herr Sanitätsrat! Haben Sie geſtern,Sie die Leiche fanden, auch das Laboratorium bekrelen

d iſt Jhnen vielleicht irgend etwas aufgefallen, eine Ver

ich war ſchon auf dem Weg

We t in der Luft oder etwas Aehnliches
ich die Leiche in der Bibliothek fand oder beſſer

i zu ihr gerufen wurde, ſtand die Glastür nach dem
oratorium offen. Hineingegangen bin ich nicht und irgend

mir auch nicht aufgefallen.“
er e enngeri sie warf einen verſtändnisloſen

lmſtedt. wußte nicht, was er aus dieſer Frage
lte. Auch Popper und Wendler wechſelten erſtaunte
ie wußten, das Dr. Helmſtedt Gründe haben mußte,

i r ſtellte, aber was das für Gründe waren,
Der Diener Jakob Gadubeit ſoll hereinkommen.“

r Gerufene war mit großer Sorgfalt und Sauberkeit
et er trug Zivilkleider. Sein bartloſes
e Aen r die dalen

im
her ſo

e. S

müſſen erſt einige Vorausſetzungen erfüllt werden.

i niale Landwirtſchaft müſſen

erſcheint im Verlage

Geſicht warleſen und da

können uns du
licher Prodarkte
Stunde, daß

i ſiiſt es gar
land wirtſchaftlichen en liefern.

n zur

D

f an

ienhtee der Boe e e

e u

Dabei braucht die hermiſche Landwirtſchaft micht gudaß ihr in ihrer kolonialen Schweſter eine n Wer
kurrentin erwächſt. Das hieße die Entwicklungsmöglichkeiten
unſerer Kolonien denn überſchätzen. Die drei Jahrzehnte
bisheriger deutſcher Kolonialtätigkeit haben gezeigt, daß eine
ſolche Furcht unbegründet iſt. Eine willkommene Stütze nicht
aber eine unwillkommene Konkurreng wollen wir mit unſerer
kolonialen Landwirtſchaft der heimiſchen ſein.

Eine Stütze aber nicht nur als Lieferantin, ſondern auch als
Abnehmerin. So werden z. B. die Kolonien ſtets Abnehmer für
gutes Zuchtvieh ſein und waren es vor dem Kriege ſchon. Und
wenn wir wieder einen Bevölkerungsüberſchuß haben, ſo werden
die Kolonien deutſche Landwirte als Pflangungsbeamte, deutſche
Bauern als Anſiedler aufnehmen. Heimiſche und kolo-

ſich ergänzen.
Gemeinſam anit den heimiſchen Landwirten wollen wir in unſerer
kolonialen Landwirtſchaft daran arbeiten, Deutſchland wirtſchaft
lich frei zu machen Daß die heimiſche Landwirtſchaft zu dieſer
gemeinſamen Arbeit bereit iſt, hat ſie durch die Gründung einer

e bei ihrer Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft

Zum 25jährigen Jubiläum des Bundes der
Landwirte

des Bundes, Berlin SW. 11, Deſſauer
26, eine von O. von Kieſenwetter, Direktor im

Bunde der Landwirte, geſchriebene geſchichtliche Darſtellung der
25fährigen Wirkſamkeit des Bundes, die Kunde geben will don
allem, was er erſtrebt und was erreicht worden ſt in der Be
tätigung der größten Berufsorganiſation der T Hand
twirtſchoft. Jm Spiegel geſchichtlich gewordener Tatſachen wird
der Nachweis geführt, daß für die Arbeit des Bundes von An
beginn an mr der eime Wille treibend und ift,
der Scche des Vaterlandes zu dienen durch die Si urd
Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Landwirtſchaft. Von
welcher gewaltigen nationalen Bedeutung die Leiſtungsfähigkeit

unruhig von einem zum anderen. Das ganze Weſen hatte
etwas Gedrücktes, Verängſtigtes. Hier und da zeigte ſich ein
lauernder Zug, der ebenſo ſchnell wieder verſchwand, wie er
gekommen war. Helmſtedt beobachtete dieſen Mann ſcharf
und es entging ihm keine ſeiner Bewegungen, kein Zucken
ſeines Geſichtes. Jakob merkte das wohl und vermied es ge
fliſſentlich, den Doktor anzuſehen. Nachdem die Perſonalien
Jakobs feſtgeſtellt waren, begann das Verhör.

„Seit wann ſind Sie Diener in dieſem Hauſe?“
„Seit acht Jahren.“
„Wo waren Sie früher?“

„Jch war Privatdiener bei Herrn Lachner, was der
Freund von Herrn Kammerſänger iſt, wie er noch ſeine
chemiſche Fabrik in Chemnitz hatte.

„Wie kamen Sie zu Herrn Kammerſänger Ribbentrop?“
„Vor acht Jahren machte doch mein früherer Herr mit

ſeiner Fabrik pleite und zog nach hier zu Herrn Kammerſänger.
Auf ſeine Empfehlung bin ich hier angekommen und weil i
auch in chemiſchen Sachen ein bißchen Beſcheid wußte.“

„Nun erzählen Sie mal, was Sie alles geſtern erlebt
haben! Aber bitte nur die Wahrheit. Jch habe Sie wie
den Vorzeugen auf die Bedeutung Jhrer heutigen Ausſagen
aufmerkſam gemacht.“

Jakob ſtellte ſich in Poſitur. Man merkte ihm an, daß
er ſich auf dieſen Moment gefreut hatte, daß er ſich ungemein
wichtig vorkam und gern erzählte. Jm allgemeinen blieb er
der Weiſung folgend ſtreng bei den Tatſachen, nur zweimal
mußte ihn der Richter ermahnen, nicht abzuſchweifen. Helm-
ſtedt konnte ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß dieſe
Darſtellung eingelernt, vorher überlegt war. Er machte ſich
einige Notizen. Erhebliche Differenzen mit der Ausſage des
vorigen Zeugen ergab ſie nicht.

„Haben Sie, Herr Gadubeit, irgend einen Verdacht, wer
Jhren Herrn erſtochen haben könnte?“

„Herr Amtsgerichtsrat, man möchte ſich doch auch nicht
in Ungelegenheit bringen und ſchließlich man
weiß ja auch nichts Gewiſſes.“

Seine Augen waren noch unruhiger geworden, ſie eilten
von einem der Anweſenden zum anderen, nur den Blick Helm
ſtedts vermieden ſie.

„Nun, ſprechen Sie ganz ruhi
geſchehen. Sie müſſen doch das
Herrn wegen tun.“

„Ach, und ob der ſelige Herr gut war! Sehen Herr
Amtegerichtsrat, wenn ich das offen ſagen ſoll, was ich denke,
denn meine ich, Herr Ralf, was der Neffe von Herrn Kammer-
ſänger is, der war geſtern abend hier und hat ſo ſehr mit
unſerem Herrn rleitten und gezankt, wie woll ſchon üfters,

meine

on Jhres guten, totenes wird Jhnen nichts

rte,
ſchildert, die zur Gründ

olgenden

unſerer Landwirtſchaft iſt, das hat ſich im Kriege ieſen
Aus der Reihe der h des in dieſem Kriegeiſt der Zollſchutz nicht fortzudenken. Dieſe aufZollſchutz Neugeſtaltung der n erke
kraft iſt ein Verdienſt des Bundes der Landwirte, der der Land
wirtſchaft den Weg wies, wie ſie zu politiſchen Einfluß auf die
Geſtaltung der Geſetzgebung kommen konnte. Daß der Bauer kein
Spielzeug iſt, das machte ſich im politiſchen Leben bemerklich
Der Bund der Landwirte wu die Gehöt

der Landwiewergiſche, berufsſtändiſche Organiſation geſcha
recht harten Kämpfen, die faſt das ganze

n amfüllen. e mder Titel Darſtellung deszwi deren Kapitel in großen Zügen die politiſche Lage
des Bundes führte Nachdem in den

f ründung und erſte Organiſation desBundes ſowie der gegen den deutſchruſſiſchen Handels
i ü t wurden, erfährt ſodannder Antrag Kanitz eine eindringlichere Würdi gemäß ſeiner

Bedeutung, die jetzt nachträglich im Kriege anerkannt
iſt. Der Kampf um den Zolltarif und die elsverträge ſowie
der Schutz der heimiſchen Viehzucht bilden den Abſchluß einerEpoche, in der die Parität der Landwirtſchaft in der wirtſchaft

ſchaftlichen Geſetzgebung durchgeſetzt wurde.
Die feit ſeinem Beſtehen ſchwerſte Belaſtungsprobe hatte der
Bund der Landwirte in den Kämpfen um die Reichs-Finamz
Reform zu beſtehen, deren einzelne Phaſen (1906, 1909 und
1919-—-1918) in einem einheitlichen Kapitel in ihrem Zuſammen
hang betrachtet und politiſch bewertet werden. Auf dem heißen
Boden des Kampfes und aus der Steuerhetze heraus, die fich an
die ReichsFinanz-Reform von 1910 kwüpfte, erwuchſen der
Hanſabund und der Bauernbund. Wie der Hanſabund gegründet
worden war, um gegen den Bund der Landwirte ein Gegen

icht in den Kreiſen von Gewerbe, Handel und Induſtrie zuſhaffen, ſo wurde als ſeine i der liberale Bauernbund
errichtet, um dem Biurnd der Lanbwirte Abbruch zu tun. Erreicht
hat der Liberalismus damit nur die Erſtarkung der Demokratie
und des Radikalismus, nachdem die Rei gswahlen von 1918
den Sozialdemokraten 110 Mandate racht hatten. Es kam
De rieg „Zabern-Rummel“ von 1918 und im Jahre darf
der Krieg

Das beſonders umfangreiche Kapitel, das den Bund in der
Kriegszeit behandelt, zerfällt in drei Unterabteilungen, in denen
die Belätigung des Bundes in wirtſchaftlichen und in politiſcher
Fragen und ſchließlich ſeine Fürſorgetätigkeit dargeſtellt wird
Der Bund der Landwirte war es, der die ſtaatliche Organiſation
des Getvreideverbrauchs beantragte und zugleich mittlere Preiſe
als Höchſtpreiſe für Getreide durchſetzte. Alle die Anregungen,
Mahnungen und Warnungen der Bundesleitung, ebenſo die
Maßznahmen, die ſie in dem vielgeſtaltigen und ſich ſtändig aus
dehnenden Syſtem unſerer Ernährungspolitik getroffen hat
werden an der Hand urſprünglichen Materials, wie es beſondere
in den zahlreichen Eingaben des Bundes fixiert iſt, in überſicht
licher z und Darſtellung vor Augen geführtDie politiſchen Geſchehniſſe, die ſich um die Frage der Kriegs
ziele und der Preußiſchen Verfaſſung gruppieren, werden in
großen Zügen gekennzeichnet und die Stellungnahme des Bundes
dervgelegt.

Wie der Bund der Landwirte ſeinen Mitgliedern, beſonders
ben alleinſtehenden Kriegerfrauen, mit Rat und Tat zur Seite
geſtanden hat, wie er der Frage der Reklamationen und Beur-
laubungen und der Beſorgung von Arbeitskräften die ausge-
dehnteſte amd vielfach auch erfolgreiche Fürſorge organiſiert hat,

Kapiteln die

das wird an einigen Beiſpielen erläutert.
„Aus dem Jnnenleben des Bundes nennt ſich das Schlufz

Kapitel. Der Leſer gewinnt hier einen Einblick in die umfang
reiche und vielgeſtaltige Verwaltung. die doch wieder ein ſo
ſtraffes, einheitliches Gefüge geigt.

Jm Bund der Landwirte findet die deutſche Landwirtſchaft
hre ebenſo energiſche als erfolgreiche berufsſtändiſche Ver-
tretung die Geſchichte des Bundes in dieſem Vierteljahr hundert
ſeines Beſtehens bringt den Beweis dafür. Die berufsſtändiſche
Vertrekung wird in den kommenden Zeitläuften und politiſchen
Kämpfen mehr als je in Geltung und Wirkſamkeit treten müſſen,
zumal für das platte Land, ſofern die Landwirtſchaft zu ihrem
Rechte komomen ſoll.

Darum Landwirte ſchließt die Reſhen!

„Woher wiſſen Sie denn, daß ſich die Herren, der Onke
und der Neffe, gezankt haben

„Wiſſen Sie, Herr Amtsgerichtsrat, es war woll ſe
gegen zehn Uhr, ich ſtand an der Gartentür und ſprach mit
Fritz, was der Kutſcher von Herrn Sanitätsrat iſt, und do
fiel uns beiden auf, wie laut die Herren im Arbeitezimmer
von Herrn Kammerſänger ſprachen.“

„Da haben Sie wohl gehorcht?“
„Das nich gerade, aber ich ging dann burch den Garten

uach hinten zur Hintertreppe und da hörte ich einige Sähe.“
„Was war das, was Sie hörten? Aber bleiben Sie be

der Wahrheit. Es hängt vielleicht viel von Jhrer Ausſage
ab und Sie müſſen ſich hüten, irgend etwas hinzuzufügen.

„Ja, ich habe ganz deutlich gehört:
-Halt, 23 wenn du mich nicht ernſtlich erzürnen willſt
„Nein, Ralf, nein, nein, das kann ich nicht vergeſſen
„Reg dich doch nicht auf, Onkel
„Was denn? Beſtraft?“

Aenderung im Teſtament
Mit großer Spannung hatten alle dieſen mit großer Be

ſtimmtheit gemachten Angaben gelauſcht. Auf Wendlers dickem
Geſicht lag ein befriedigtes Schmunzeln. Helmſtedt war noch
ernſter geworden.

„Können Sie die Sätze ich werde ſie Jhnen nochmals
vorleſen laſſen beſchwören

„Ja, das kann ich.“
Die Stimme des Zeugen klang feſt und ſicher.
„Und Sie behaupten,' die Unterhaltung ſei in erregtem

Tone geführt worden
„Jawohl.“
Der Sanitätsrat machte eine Bewegung, als ob er etwas

ſagen wollte.
„Bitte, Herr Sanitätsrat, wollten Sie etwas bemerken?“
„Jch wollte mir nur zu ſagen erlauben, daß mein ver

ſtorbener Freund etwas ſchwerhörig war in den letzten Jahren.“
„Jch danke ſehr. Herr Gadubeit das wußten Sie ja

Rührte das laute Geſpräch nur aus dieſem Umſtand
er

„Nein, Herr Amtsgerichtsrat, es war viel lauter, ſonſt
hätte ich nicht verſtehen können, und vor allem ſprach ja
Kammerſänger ſo ſehr laut, was ſonſt gewiß nicht ſeine Ar
war.“

„Darf ich noch einige Fragen an den richtenerhob ſich Helmſtedt. Zeugen
„Herr Gadubeit, wann haben Sie das letztemal in den

Arbeitszimmer des Herrn Kammerſänger Ordnung gemach
und Staub gewiſcht

„Geſt b und währendeſtern morgen e a m acht,
der gnädige Here im
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Für den deutſchen Frieden
bb. Liebenwerda, 23. Febr.

Der Zweigderein des Evangeliſchen Bundes veran
ſtaltete einen Familienabend, zu dem als Vortagender der

ekvetär des Evangeliſchen Bundes, Liz. Bräunlich-
Berlin gewonnen war. „Das deutſche Kurland und
unſere großen „Zukunftsaufgaben im Oſten“ betitelte
ſich der Vortag, den er in 14ſtündiger feſſelnder, inhaltsreicher
Rede zu Gehör brachte, darin ausführend, wie die deutſchen Kur
länder unter er P des r n ging heute aufBefreiung von uſſenherr gehofft, di indas Dornröschenland ei. deutſche Kurlſand,
ein Land, darinnen Milch und Honig fließt, iſt wie bein ites

unſere Volksernährung zu ſichern,

e e e ehe e d Wege 27Hei u g en. enn e er die i ufdes Gangeliſchen Bundes, de darin beſtehe, für die Oſt

inen von je
er
in

des Krieges. Die Er
Jn die Erfolge der

r

Müßten wir die Kriegs

koſten, Mark, bezahlen, ſoüberſtiege dieſe das geſamte deutſche Nationalvermögen. Die
Fei wollen unſere Jnduſtrie zertrümmern. Deutſcher Geiſt
ſoll eingedämmt, deutſche Kultur vernichtet werden. Weg mit
einem Erzberger-, Scheidemann- und Papſt-
frieden. ir brauchen einen Frieden, der uns Daſeins-
vedingungen gibt. Dazu gehören Kolonien, und zwar ſolche,
die zu Lande zu erreichen ſind. Danach ging der Redner in
herzerfriſchender Weiſe auf unſer Verhältnis zu den deut
ſchen Kurländern und auf die polniſche Frage ein,
eine gründliche Ordnung der polniſchen Verhältniſſe fordernd.
Zu unſerer Lebensbedingung gehöven er ſtarke Bundes
genoſſen, Sicherung der Grenzen und Flottenſtützpunkte. Wir
wollen auch keinen Annexionsfrieden, ſondern einen Fröeden,
der uns das gibt, was wir nötig haben, um in Sicherheit vor
unſeren Feinden zu leben. Gehen wir auf einen Verzichtfrieden
ein, wird ein Vernichtungskrieg folgen, dem wir
viellei micht gewachſen ſind. Wir können einen ſtarken
Frieban verlangen. Unſere Fronten ſied ungebrochen,
finangziell ſind wir ſtark. Wir glauben ferner an das deutſche
Volk und an die deutſchen Arbeiter. Wir glauben an den Sieg
und wollen höchſte Kraftentfaltung, dabei in erſter Linie Einjg-
keit, deren Pflege ſich die Vaterlandspartei als vornehmſten
Grundſatz geſtellt hat. Wir wollen keine Parteipolitik. Wir
führen Kampf gegen den äußeren Feind und Hinein-
tragung des Frontgeiſtes in die Heimatarmee.Seret icher Dank wurde dem Vortragenden aus dem Munde

des Bürgermeiſters Küter, der in ſeinem Schlußwort das
Wort Vaterkands parte i bemängelte und dieſe lieber Vater
handsbund genannt wiſſen möchte. Die Gründung einer Ver
einigung, die bisher Vaterlandspartei nenne, ſei aber nötig
geweſen, um der Regierung zu zeigen, daß nach der bekannten
Friedensreſolution im Reichstage das deutſche Volk

Regierung ſteht. Verſchiedene An
weſende erklärten ihren Beitritt zur hieſigen Ortsgruppe, deren
Mitgkiederzahl nunmehr 70 beträgt, während dieſelbe im Kreiſe
Liebenwerda auf 650 geſtiegen iſt; an der Spitze marſchiert die
Ortsgruppe Lauch ham mer mit einer Mitgliedergahl von 265.

r

inter ſeiner

Kampf um die Gültigkeit einer Steuerordnung
Die Gewerkſchaft des orf-Nietlebener Bergbauvereins

Halle a. S. war vom Gemeindevorſteher in Canena für
Steuerjahr 1915 zu einer Gemeindegewerbeſteuer

M. veranrlagt worden. Nach fruchtloſem Ein
den Weg der Klage im Verwal

ung ſtattgefunden habe, ehekommende Gemeindedeſchlu die vorſchrifis

Die wurde aber

Gewerkſchaft
des Kreisausſchuſſes

nach dem

t cricht der Regi et ſondern deren; evungspdie igung erteilen müſſen. Gegen dieſes Urteil legte der
Gemeindevorſteher von Canena Berufung beim Ober ver
waltungsge richt ein und be te, die Vorentſcheidarng
ſei von rrtümern beherrſ Das Oberverwaltungs
gericht erkannte auch auf Aufhebung der Vorentſchei-
dung und Zurückweiſung der Sache in die Vorinſtanz.

p. Zeis, 22. Febr. (Stadtkinder) ſollen vom Monat
Mai ab wieder auf drei bis vier Monate im Landkreiſe Zeitz
untergebracht werden. Die Bewohner werden bom Landrat ge
beten, das Liebeswerk zu unterftützen. Die Gnutſchädigung ſoll
für den Tag 50 Pfg. vbetragen, auch ſollen Erleichterungen in
der Ernährung eingeräumt werden.

Magdeburg, 23. Febr. (Saccharindiebſtähle)Feſtgenommen wurde eine Frau, die in der Saccharinſabrik an
geſtellt war und vort fortgeſetzt Saccharin geſtohlen
zehn weitere Perſonen von hier wegen Verdachts der i
und des Kettenhaudels. Das geſtohlene Saccharin iſt z. T. zu
Wucherpreiſen das Kilogramnm bis 900 Mark verkauft
worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 24. Februar.

Militärtſche. Befördert wurden: zum Haupt
mann: die Oberleunants der r Sauerlandt des

Mahrenholz desv r. Regts. Nr. 79 (Bernburg) in dieſem Regiment,
nrad des J. -Regts. Nr. 93 (Aſchersleben), Rode-

wald Regts. Nr. 71 (Weißenfels), Schubert des
r. 185 (Torgau), Schellert des Jnf.-Regts.

itterfeld), Klee mann des t.Regts. Nr. 73
der Landw.Jnf. 1. Aufgeb. (Stendal);

Jnf.Regts.
Nr. 26

SBöſenberg
ich el der Landw.-Feldart. 2. Auſgeb., Cordes des Fußart.

Regts. Nr. 7 (Halle a. S.), Kirchhoff der Train-Abtlg. Nr. 10
(bisher Halle a. S.) zum Rittmeiſter; zu Leutwants
der Reſ.: Vizefeldwebel Vorre her (Magdeburg), im Jnf.

m. M. e A. n. Hehkino
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Weißenfels. Sturm (Magdebarrg), Golf (itterfeld),
Jungwirth (ebenda), Breiting (Altenburg) im Jnf.Regt.
Nr. 165, Feldw.- Leutnant Beſchke (Magdeburg) der Landw.
Jnf. 1. Aufgeb., Schwabe (Weißenfels) der Jäger; die Unter
offigiere Bochow, Oelze, Otkto, Bodenſtein,Schmidt im Jnf.-Regt. Nr. 26, zu Fähnrichen; im
Veterinärkorps: der Veterinär der Reſ. Dr. b. Sar
nowski (Torgau) und Veterinär Landw. 1. Aufgeb.
Schorß Naumburg a. S.) zu Oberveterinären.

Wann ſind Liebesgaben portofrei? Ueber die Porto
freiheit von Liebesgaben enthält eine neue amtliche Zuſammen
ſtellung der wichtigſten Vorſchriften. Sendungen mit Liebes
gaben zur Verteilung an Angehörige des Heeres und der Marine
ſind portofrei wenn ſie an die Zentralſtelle für iten
nen ehe en d ter de ſche lige Secnteg lege gergeer

meſtel r an ür die freiwillige K ege gerichtet
ſind. Die portofreie rer der „Heimatgrüße an unfere
Krieger“ als Liebesgaben an Militärpfarrämter und Militär
lazarette im Jnland unter „Heeresſache“ mit amtlichen Stempel
wird nicht beanſtandet. Dasſelbe gilt für kleinere Pakete an die
Weiterleitungsſtellen der Sammelſtationen zur Beförderung ins
Feld. Liebesgaben an Lazarette ſind als „Heeresſache“ zuläſſig,
wenn Staats oder Militärbehörden die Verſendung übernehmen.
LiebesgabenPoſtpakete für Gefangene aus Deutſchland in Frank
reich und Großbritannien ſind porto und zollfrei, wenn in der
Aufſchrift nicht beſtimmke Empfänger bezeichnet ſind.

ReichsHolzverteilungsſtelle für Fußbekleidung, e. G. m.
b. H. Am 25. Januar 1918 iſt in Berlin unter Beteiligung der

ftellamg von tänden der ſei
ſtellen. Die von ihr gefaßten
migung der bundesſtaatlichen Regierung, des Ueberwachungs
ausſchuſſes der Schuhinduſtrie und der Erſatzſohlengeſellſchaft.
An ihr beteiligen können ſich Schuhwarenherſteller, die ſelbſt
Schuhwarenbeſtandteile aus Holz herſtellen, Holzbearbeitungs
Fabrikanten, die Holz für Schuhwaren-Beſtandkeile verarbeiten,
oder die Schuhwarenbeſtandteile aus Holz für die Schuhwaren-
herſtellung und das Schuhmacher-Handwerk herſtellen, Händler,
die bereits vor dem 1. Auguſt 1917 auf eigene Rechnung mit Holz
gehandelt haben, und HolzhandelsGenoſſenſchaften, letztere auch
wenn ihre Gründung nach dieſem Zeitpunkt erfolgt iſt. Um auch
kleineren Betrieben die Beteiligung an der Genoſſenſchaft zu
ermöglichen, iſt der Geſchäftsanteil auf 200 Mark (die Haft
ſumme auf 2000 Mark feſtgeſetzt.

Auf Widerruf.“ Einen für alle Gaſtwirte ſehr wichtigen
Grundſatz hat das Oberverwaltungsgericht ſoeben ausgeſprochen.
Die Polizei iſt demnach beſugt, ihre Erlaubnis zum Offenhalten
von Wirtſchaften über die Polizeiftunde hinaus zurückzunehme
wenn ſich die Verhältniſſe des Lokals verſchkech-
tert haben. J dem ſeiner Entſcheidung zugrunde liegenden
Falle war der Kongeſſionsinhaberin die Vergünſtigung, zwei
Stunden über die allgemeine Poligzeiſtunde offenzuhalten, ge
währt worden, weil der Betrieb einwandfrei und das Publikum
auſtändig war. Das hatte ſich geändert, und deshalb war die
Erlaubnis zurückgenommen worden. Das Oberverwaldungs-
gericht führte aus. Zur Zeit, als die angefochtene Verfügung
erlaſſen wurde, verkehrten im Lokal meiſt jüngere Leute beiderlei
Geſchlechts, die ein wenig anſtändiges Benehmen zur Schau
trugen. Wenn auch in dieſer Beſchaffenheit des Verkehrs allein
noch kein Grund zur Zurücknahme der Vergünſtigung liege, ſo
zeige doch die Beweisaufmahme weiter, daß die Gäſte auch zu
tätlichen Ausſchreitungen neigben. Es entſtanden öfters Prü-
geleien, die dann auf der Straße ihre Fortſetzung fanden. Dadurch kam es zu Störungen der äffentlichen Ruhe, und dieſe

berechtigten die Poligzeibehörde, einzuſchreiten und unter Widerruf
der mißbrauchten Vergünſtigung die Kongzeſſionsinhaberin zur
Befolgung der allgemeinen Polizeiſtunde angzahalben

Jm Hilfslazarett Cecilienhaus wurde den Verwundeten
am Donnerstag eiw in künſtlicher wie geiſti Beziehung außer
ordentlich anregender Abend bereitet. nächſt ſprach Herr
Pfarrer Franke aus Naundorf bei Reideburg in feſſelnder
Weiſe über die Zeitlage; in anſchaulichen Bildern ließ er die
Geſchehniſſe der jüngſten Kriegsgeſchichte an den geiſtigen Augen
ſeiner Zuhörer vorüberziehen und zog daraus Folgerungen für
die künftige Geſtaltung unſeres wirtſchaftlichen und geiſtigen
Lebens unter dem Geſichtspunkte völliger Sicherung aller Lebens
möglichkeiten des deutſchen Volkes. Jn den Dienſt der Kunſt
ſtellten ſich Frru Hammerſänger Strätz, die Gattin unſeres
Heldentenors am Stadttheater, die eine Fülle von Liedern über
die Hörer hinſtrömen ließ, Lieder volksliedmäßigen Gehalts, ſüße
Liebeslieder, Lieder aus dem Schaffen Mozarts und ers.
Die Muſiklehrerin Frl. Martha Fahr begleitete die Geſänge in
feinſinniger Weiſe am Klavier. Und auch die Redekunſt kam zu
Worte durch Herrn Klaus Dongt, ein Künſtlerdeaname für
einen unſever Stadt Halle, der als Bühnenkünſtler in
Berlin Ruf hat. Er trug mit Schwung und Feuer zwei Melo-
dvramen vor, die ebenſo wie die geſanglichen Darbietungen
veichſten Beifall fanden. Einer der Verwundeten ſprach den
Vortragenden herzlichen Dank ſeiner Kameraden aus.

Kirche, Schule und Miſſion
Der Deutſch Evangeliſche Frauenbund lädt zu ſeiner

11. ordentlichen Generalverſammlung ein, die vom 12.—15. März
in Hannover ſtattfinden wird. Als Houptberatungspunkte
ſtehen auf der Tagesordnung: Die Stellung des Deutſch-Evan
geliſchen Frauenbundes zum politiſchen Frauenſtimmrecht und zum
Bund deutſcher Frauenvereine. Der Deutſch Evangeliſche
Frauenbund tritt bekanntlich im Gegenſatz zu den meiſten imumd Deutſcher zuſammengeſchloſſenen Vereinen
nicht für das politiſche Frauenſtimmrecht ein. Jm Anſchluß an
dieſe ng wird auch die Generalverſammlung des Verbandes
Evangeli Jagend gruppen am 15. und 16. März in Hannover

Landwirtſchaftliches
Vom 2. Deutſchen Kartoffeltag

Man ſchreibt uns: Auf dem am 19. d. Mts. in Berliw abge
haltenen 2. Deutſchen Kartoffeltag wurde folgende Entſchließung

Die zum 2. Deutſchen Kartoffeltag verſammelten Kartoffel-
erzeuger erblicken in der ohne Verzug einzukeitenden kraftvollen
Förderung des deutſchen Kartoffelbaues die dringlichſte Kriegs
maßnahme auf wirtſchaftlichem Gebiet. Bei aller Anerkennung
der ſeitens der preußiſchen Staatsregierung beſchloſſenen Maß
nahmen zzur Förderung des Kartoffelbaus beim kleinen und
mittleren Grundbeſitz bedauern ſie, daß den verdienſtvollen An
regurigen des Grafen von SchwerinLöwitz erſt ſo verſpätet Folge
gegeben wurde, und daß es dem Groß-Grundbeſitz, welcher als
der weſentlichſte Verſorger der Bevölkerung erſcheint, durch das
geliende Wirtſchaftsſyſtem unmöglich gemacht wird, ſeine Anbau-
fläche weſentlich zu vergrößern. Sie erachten die ſchleunige Er-
ſchließung neuer Stickſtoffquellen für die kartoffelnbauende
Landwirtſchaft für ebenſo dringend erforderlich wie die ſchonende
Behandlung der ausgeſprochenen Kartoffelwirtſchaften bei der
Umlage der Strohbelieferung zwecks genügender Bereitumng bon
Stalldünger.

Der 2. Deutſche Kartoffeltag betrachtet den deutſchen Kar
toffelbau nicht nur als den Retter in der Nat ichwerſter Kriege

Sonnkag, 24.
zeit, ſondern als den Grund und Eckſtein San

der

t t und iſt de elchene e We e iehtenen können weh
daher die ſeitens des Vorſtandes der Er edes Baues um der wirtſchaftlich nete Fön

dedKarto In, E. V., aufgeſtellten Rir arane nach dem Kriege r e
dringlichen Beachtung Jmſtan

Verſammlung der deutſchen Obſtzüchter
9

Im

m r Sein Deutſ z ar enung. Lau Verhandlungen machte bReichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Oberregi t

bemerkenswerte Mitteilungen über die Er v. i
jährigen Obſtbewirtſchaftung und über die voreneeti e
ſtaltung der diesjährigen Obſtverſorgung. Er fühet ſchlich
Maßnahmen zur Sicherſtellung der Obſternte 1917 et
zur Herſtellung von Brotaufſtrichmitteln ſich voll h
hätten. Jm Vergleich mit anderen Ländern, feindli auf e
bündeten und neutralen, ſtehe Deutſchland in der S wie d
der Obſternte zur Volksverſorgung an der Spitze ?cherſteln
überhaupt keiten Obſt markt mehr und gut ten Kern
in den anderen Ländern nicht. Unter den Ano n Obſt a
Reichsobſtſtelle leide der Qualitätsobſtzüchter, da nungen dAber er habe für den armen Mann a den Verbrang
Großſtädten zu ſorgen. Den Handel habe die es in
ihrem Syſtem nicht ausgeſchaltet. Der Handel war choſtele
20. Auguſt 1917. Aber was ſei die Folge geweſen frä bis n
kam auf den Markt und die Marmeladenſabriten zen in
Obſt zur Verarbeitung. Es mußte daher zur Z. nen ſ.
der ganzen Obſternte geſchritten werden. Dieſe Maß
geglückt. Das Obſt kam in ſolchen Mengen auf den z
von verſchiedenen Großſtädten gebeten wurde, kein Obſt v
ſchicken. Auch die Marmeladenfabriken erhielten viel d

ben im vorigen Jahre insgeſamt über 5 Millionen Zent ſt. G
valten, das Doppelte von 1916 und an Bio ch

könnten wir insgeſamk 7--8 Millionen genttertiümis
Bis zum 15. März d. Js. kämen auf den Kopf verteilen
30 Gramm; vorausfichtlich werde dieſe Verteilung auch und
Juli fortgeſetzt werden können. 8 biz an

Börſen- und Handelsteiſ
Deviſenkurſe

Die telegraphiſchen AuszahlBerlin, 23. Febr.
ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweis
OeſterreichUngarn
Bulgarien

2 2 2

Angen ſtelle

Brief
216

153

6377
159,75

1127
606
89,0)
1895

11650

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 28. Febr. Jm Zuſammenhang mit den gütitiu

militäriſchen und politiſchen Meldungen verſtärkte ſich en da
Börſe die feſte Grundſtimmung, womit eine Belebung der ümſig
verbunden war. Kaufluſt zu anziehenden Kurſen zeigte ſi
ſonders für Montan, Elektrizitäts-, chemiſche und Halten
ſowie für Orientbahn und Türkiſche Tabakaktien, ferner
Spegialpapiere des Kaſſa-Marktes. Die Kurserhöhungen m
teilweiſe größer als in der letzten Zeit. Die feſte Grundſin
mung prägte ſich im Verlaufe noch deutlicher aus. Der Ken
markt Jag bei wenig veränderten Kurſen ſtill

Produktenbericht.
Serlin, 23. Febr. Jm freien Produktenverkehr bleibt es an

dauernd ſtill. Lebhafte r seigt ſich nach wie vor ſi
Saathafer, der aber kaum zu beſchaffen iſt, ſodaß Abſchlüſſe n
zuſtande kommen. Jn anderen Getveideſorten, wie Gerſte un
Sommerroggen iſt s wieder etwas ſtiller geworden. Sommer
weigen iſt gang vernachläſſigt. Von landwirtſchaftlichen San
reien kommt wenig hevaus. Jn vielen Fällen gehen die Erzeuge
direkt an die Verbraucher, ſodaß die Händler ausgeſchalte
werden. Jm Rauhfuttergeſchäft iſt keine Aenderung eingetreten

w. Braunſchweiger Bank und Kreditanſtalt A.G. Den
Berichte des Vorſtandes für das Jahr 1917 entnehmen i
folgende Angaben: Warenmangel und Geldflüſſigkeit, dieſe Es
ſcheinungen des gegenwärtigen Krieges, haben ſich im verfloſſenen
Jahre weiter erheblich verſchärft und einerſeits eine empfindlich
Verteuerung, andererſeits einen ungeahnten Geld
umlauf im Gefolge gehabt. Induſtrie und Handel baben in
allgemeinen recht gewinnbringend arbeiten können. War bie
erſtere faſt ausſchließlich durch Heeresaufträge bis zur Grenze
ihrer Leiſtungsfähigkeit in Anſpruch genommen, ſo konnte da
Jnnenhandel bei fortgeſetzt ſteigenden Preiſen einen Umſch
erreichen, wie er lange nicht beobachtet worden war. Auch di
Landwirtſ. hat im allgemeinen ein gewinnreiches Jahr hinte
ſich, da ſie die immer ſtärker hervortretenden Arbeiterſchwierig
keiten überwinden und, mit Ausnahme von Hafer, eine leidlihe
Mittelernte einbringen kormte, die zu guten Preiſen abge
nommen wurde. Unter ſolchen Verhältniſſen waren auch für
uns alle Bedingungen für eine umfangreiche und gedeihliche Be
tätigung gegeben. Die Umſätze ſind von 3160 431 514 M. auf
4 187 172 816 M. geſtiegen, die Zahl der offenen Konten hat ſi
von 23 889 auf 25 365 erhöht und der Gewinn iſt nach Ab
der vertraglichen Gewinnanteile und Vergütungen von 1823
Mark auf 1 773 524 M. angewachſen, ergibt mithin ein Mehr ben
450 185 M. Daß unter den herrſchenden Verhältniſſen auch di

wundern, als tvir uns den Wünſchen unſerer Angeſtellten un
Verbeſſerung ihrer Einkünfte nicht
glaubten. Der Jahresgewin wird gum erſten Male erhebld

beeinflußt durch die Sonderrücklage auf Grund des Kriegeſteuen
Sicherungsgeſetzes. Unter ückſi dieſes Betrage

würde der Gewinn folgende Verteilung zulaſſen, die wir der
Generalverſammlung zur Genehmigung unkerbreiten: S
Rücklage auf Grund des KriegsſteuerSicherungsgeſetzes 302
Mark, außerordentliche Rücklage 200 000 M., Abſchreinnge a
Grundſtücke 28 331 M., 634 Proz. Dividende 975 000 R.
Gewinnanteile des Aufſichtsrats 60 239 M. und Vortrag auf nen
Rechnung 117 958 M. Die Generalverſammlunß
findet am 8. März in Braunſchweig ſtatt.
der unleugbaren Schwierigkeiten der Kriegszeit wird die wer
ſtehende Meſſe mit Waren aller Art und mit Neuheiten a
beſchickt ſein. Bis heute liegen die Anmeldungen von rund v
Ausſtellerfirmen vor, gegen 2500 zur Frühjahrsmeſſe m bi
zur Herbſtmeſſe 1917; das iſt mehr als zu irdendeiner der be

Iands wirtſchaftliche Kraft.
e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil:und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und den

ſämtlich in Halle.
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Unkoſten ſtark anſchwellen mußten, kann umſoweniger ber

verſchließen zu dürfen

Leipziger FrühjahrsMuſtermeſſe vom 3.—9. Mäez. Tr

herigen Kriegsmeſſen und der untrüglichſte Beweis für Deut

Dr. Hans Simon; für Provinz Börſen
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ruderte mit den Armen, als könnte das ihm helfen.

m war, als wäre er nicht allein.
Kimmung, ſchi

i n tn ierntnnttntnmneeenmnmne e n n
Der Sremde

Skizze von Hans Friedrich Blunck
Esbe Steen ſchüttelte hartnäckig den Kopf und ſah den

nungen Halligbauern flehend an. „Komm in drei Tagen
wieder, Nieß, dann iſt mein Vater hier, dann können wir

rechen.“w. blickte vor ſich hin. „Jſt 'ne lange Weile,
drei Tage. Wer weiß ob dann nicht ſchon Eisgang iſt,
n kennſt, doch das Watt!

t 7 n 3ich weiß es beſtimmt. Aber mußt zurück, es wirdJ J S Nebel kommt mit der Flut
Der junge Bauer ſah unruhig über die endloſe graue

Weite, die ſich vom Rand der Hallig bis tief unter die Kim
mung reckte. Dann lachte er wie im Spott über ſich ſelbſt.
gab keinen rechten Mut, Elsbe iſt ſo ſonderbar, wie

über mich kam. Das iſt rein, ſeitdem ich dich lieb
heben Mädchen wiegte leiſe den Kopf. „Jn drei Tagen

kommſt du zu Valer!“ Sie drängte ſich plötzlich eng an
ihn wie in wunderlicher Angſt, „aber jetzt geh', es wird
Jeit, du!“ 5Jl yrver dem grünen Rand der Jnſel breitete ſich das
Watt aus, braun und endlos. Der Weſtwind fuhr ſtöhnend
vom Neer, das fern unter der Kimmung lauerte, zauſte
in Esbe Steen's Haar und ſchlang dem Burſchen ein paar
lange Strähnen über die Stirn.

„Siehſt du ich halt' dich feſt, du lachte das
mädchen, „ich denk an dich, wo du auch biſt, Nieß Broders.
Dann wird das Watt frei vor dir, ſagen die Leute, dann biſt
du gefeit!“wer junge Burſche verſuchte zu lachen, wiegte den Kopf

und ſah dankbar in die großen grauen Augen, mit denen
ſie ihn anblickte. Dann ſchlang Nieß Broders den langen
Arm um den Hals ſeines Mädchens, küßte es noch einmal
und ſtapfte langſam mit ihm zum Rand.

Der Schlick glänzte gelb und feucht unter der Sonnen-
glut. Der Himmel war graublau und die Luft lag wie
ſümmernde Bänder weit über der braunen Einöde. Mit
unter wurde der Boden weich und ſchwammig, dann ſank
Nieß Broders bis zu den Knöcheln ein, ſtapfte ſchwer und

Ein
paar Lachen kamen, mit geriffelten Sandflächen, die aus
ſehen, als hätten die Unterirdiſchen mit zierlichen Pflügen
den Boden gefurcht.

Der junge Bauer ſah ſich noch einmal um. Ueber der
alten Hallig lag ein Dunſt, als hätte jemand einen brau
nen Schleier um ſie herumgelegt, aber ganz dünn und
zierlich, ſo daß man kaum den Anfang und das Ende ſehen
fonnte. Der alte Ziehbrunnen, der ſo dicht am Rande
ſtand, daß man ihn weithin ſcharf über das Land ſehen
konnte, ragte undeutlich aus der wiegenden Luft.

Drei Tage! Nieß Broders ſchüttelte erzürnt den Kopf.
Er war raſcher geworden, als die anderen, die die Tage
nahmen, wie Gott ſie ihnen ſchenkte, gleichförmig und ewig.
Er war drei Jahre draußen geweſen, hatte während ſeiner
Dienſtzeit gelernt zu fordern und auf ſich ſelbſt zu pochen,
und hatte doch die ganze Zeit ſeine Liebe zu Elsbe Steen
wie eine tiefe Hoffnung getragen, wie etwas Gewaltiges,
das kommen müßte, wenn er heimkehrte. Und wenn die
anderen zu ihren Mädchen gingen, zu den kleinen, zier-
lichen mit den bunlen Hülen und den luſtigen Augen,
hatte der Halligbauer daheim geſeſſen und hatte gerechnet,
wie lang die Zeit noch wäre, bis er heimkam, hatte heim-
lich über die anderen geſpottet und hatte an das Mädchen
gedacht, das auf ihn warten wollte, drei lange, endloſe
Jahre. Und nun war Elsbe Steen wieder die Zögernde,
die ihn heimſandte mit der Hoffnung auf Morgen. Aber
Nieß wollte nicht mehr warten, nicht einen einzigen Tag
darüber hinaus. Unluſtig ging der junge Bauer der neuen
Hallig zu. die irgendwo gerade aus der dieſigen Kimmung
auftauchen mußte. Einmal verſuchte er ein Lied zu pfeifen,
ſo wie er es draußen gelernt hatte, aber es erſtarb vor der
erdrückenden gelben Weite, die keinen Laut zu dulden und
ſich gegen ſeine Art zu wehren ſchien.

Nieß Broders fuhr unruhig aus ſeinen Gedanken auf.
Im war, als wäre die Sonne gläſern geworden, als
ſchiene das Licht wie durch graue Scheiben und würfe einen
trüben Schein übers Watt. Aber es war wohl Einbildung,
die Sonne ſtand brennend rot über der alten Hallig, oder
über dem Nebel, der auf ihr lag.

Der Bauer ſchüttelte unſicher den Kopf, ſein Blick flog
über den Horizont. Wie kam es, daß der Dunſt ſo braun
und ſträhnig ausſah, als wäre er weiter gekrochen, über die
Hallig hinaus ins Watt? Er ſpähte wieder geradeaus nach
dem jungen Land, das vorne aufſteigen mußte, fand es
nicht und überlegte, ob er nicht beſſer zurückkehrte. Aber
dann ſchämte er ſich vor dem Mädchen und von dem, was
es zu ihm geſagt hatte. Er ſchob die Hände in die Taſchen
und ſtapfte weiter. Was war's noch? Sie ſei bei ihm mit
all ihren Gedanken! Dann ſei er gefeit vorm Watt. Hatte
er das nötig? Unſinn!
Vas hatte der alte Steen noch geſagt, damals, als er zu
den Soldaten mußte? Der würd' ſchon nicht nein ſagen,
wenn Nieß Boders kam, der wußte ſchon, wer der war, daß
er die halbe Hallig ſein Eigen nannte. Und war er Elsbe
nicht tren geblieben, drei Jahre lang Der Bauer fühlte
plödlich all ſein junges Hoffen ſo froh und ſtark, als hätte
jemand zu ihm geſprochen, irgend ein Unſichtbarer, der mit
ihm ging und mit ihm froh war. cher fah er ſich um.

fern an der
jchien ein anderer zu wandern ein wunder

licher großer Menſch. Ob khm jemand entgegenging?
Oder der andere war wohl näher war das nicht Elsbe
Steen? Unſinn! Oder waren es Elsbe's GSedanken,
die ihm folaten?

Der junge Bauer blieb ſtehen und blickte zurück. Jhm
war, als ſei er auf einem falſchen Wege. Er ſuchte nach
ſeinen Fußſtapfen, ſuchte nach der neuen Hallig, die vor
ihm liegen mußte, und konnte ſie nicht erblicken. Nur eine
graue Wand lag nach dem Meere zu, als hätten hundert
rieſige Kräfte ſie in einem Augenblick aufgebaut. Und
drüben über den Lachen lagen ein paar graue Fetzen, als
ſchweele irgendwo ein Dampf von verlöſchenden Bränden.

Nieß Broders richtete ſich plötzlich auf. Wie eine Angſt
war es über ihn gekommen, wie ein Grauen, das langſam,
vom Scheitel bis zu den Zehen kroch. Woher kamen die
Nebel, wie lange war er gelaufen mit all ſeinen Gedanken
und Wünſchen? Hatte er denn geträumt, daß er ſich nicht
zurechtfand? Aber er war ja auf dem richtigen Wege
war er das nicht? Natürlich wie ſollte er wöhl abirren,
er kannte ihn doch von all den heimlichen Gängen zu Elsbe.
Und die Fußſtapfen drüben, das waren doch ſeine gleich
mußte der Priel kommen.

e e
Jetzt Deutſchland gilts!

Jetzt Deutſchland gilts! Jetzt raff dich auf!
Jetzt rette dein altes Landl
Läßt Aſiens Horden du den Lauf,
verlierſt du den deutſchen Strand.

Wo Hanſas ſtolze Flagge geweht,
wo deutſche Ritter geſiegt,
dort grünen die Wälder, der Acker beſät,
der Kurlands Reichtum wiegt.

Und Livland und Eſtland, Flur an Flur,
die Perlen bis der Har
ſie ſelbſt zerbrach mit höhniſchem Schwur
Greif zu, du deutſcher Aarl
Und packe mit feſtem Griff, was dein,
und was dir ſtammverwandt,
nicht ſoll es moskowitiſch ſein,
nein, deutſch das Baltenlandl

e

Nieß Broders blieb wieder ſtehen und horchte. Ein
Wind war aufgekommen, fuhr ihm froſtig um die Schläfen
und ſtöhnte ganz leiſe über den braunen Sand, als rollte
er eine ſchwere Laſt vor fich hin. Was trug er denn? Den
Nebel natürlich den Nebel wo kam der her
woher kam all die dieſige Luft, all die Feuchte, die in durch
ſichtigem rötlichen Rauch über dem Watt lag. Der junge
Bauer ſah ſich um und wollte ſeinen Weg nach dem Strand
der Sonne ſuchen. Die lag wie eine große gelbe Kugel
mitten in der grauſeidenen Luft und warf einen brennen-
den Rand über ein paar ſpitze Wolkentürme, die unter ihr
im Himmel ſchwebten ohne Grund und Urſprung.

Da begann Nieß Broders plötzlich raſcher zu laufen, als
wäre irgend etwas um ihn, das ihn fangen wollte. Aber
ſeine Glieder ſanken ſchwer ein in dem naſfen Boden, ſein
Atem ging keuchend und ſtoßend, wie in tiefem Schreck.
Dann ſtand er vor einem breiten Priel. War wohl das
Söderloch. Aber er konnte es durchwaten, da wo es ſonſt
ſeinen Weg kreuzte. Und als der Bauer ins Waſſer ſtieg,
ſchien es reißend und voll von Untiefen. Er lief eine Weile
am Rand zurück, dann packte ihn noch einmal eine un
ſinnige Angſt; er wollte hindurchwaten, geriet bis an die
Hüften hinein, kehrte um, verſuchte einen Arm abzu
ſchneiden und ſtand plötzlich in ſinnloſer Verzweiflung
mitten in einem Wall von dichtem gelben Nebel.

Die Sonne brannte irgendwo dunkelrot und brandig,
ſo wie Flammen im Rauch lecken, Dann ſank ſie hinter
eine Wolkenbank. Der Nebel wurde braun und feuchtkalt,
wogte und ringelte ſich ſpukhaft und unfaßlich.

Da erkannte Nieß Broders, daß er den Weg verloren
hatte, daß er zu ſpät aufgebrochen war um ſeines Mäd-
chens willen. Und wie in ſinnloſem Vorwurf ſchrie er
gellend auf über das Watt.

Der junge Bauer erſchrak über ſeine eigene Stimme,
kam zur Beſinnung und verſuchte, ſich zurechtzufinden.
Aber er hatte Zeit verloren, kam an rieſigen Tümpeln
vorbei, ſtieß auf Priele. die er nicht mehr durchwaten
konnte. Da blieb er noch einmal ſtehen, dachte an das
Mädchen, das vergeblich warten würde nach drei Tagen, ſah
ſich ſelbſt erſticken in der ſteigenden Flut und ſchrie auf wie
ein Tier in unſäglicher Verzweiflung.

Ein Fremder ſtand irgendwo im Nebel, grau und ver
ſchwommen. Nieß Broders brüllte auf, rannte auf ihn zu
und verſuchte ihn anzurufen. Aber der andere wich wie ein
Spuk, ſchien ſich im Nebel zu wiegen und ließ ſich nicht er
reichen. Der Bauer blieb atemlos ſtehen, blickte mit
ſtieren Augen hinüber und begriff nicht, warum der
andere nicht auf ihn wartete. Er ſchrie noch einmal hin
über, ſchwamm durch den Priel, flehte ihn an in ſeiner
Not und konnte es doch nicht glauben, daß es ein Menſch
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ſei, der ihn narrte, Bis ihm noch einmal einfiel, was

Elsbe Steen zuletzt geſprochen hatte. Da war ihm plötzlich
als hätte ſie gewußt, was kommen würde, als wäre fie aus
gezogen, um ihm zu helfen. Oder als wäre es ihr Wille,
der ihm gefolgt war und ihm die Heimekehr weiſen wollte.

Nieß Broders überkam eine ſeltſame Zufriedenheit
n in ſeinem Jrrſaal. Er begann an Elsbe Steen zu

glauben, wie ein Kind an eine wunderliche Macht, die es
in jedem Rätſel, in jeder unverſtändlichen Bewegung ſieht.
Wie unter einem Zwang folgte er der Geſtalt und ſie
dünkte ihn etwas Lebendes, das an den Sandrändern ent-
lang lief, ſorgfältig vor den Schlickmulden auswich, und wie
ein Menſch vor ihm herſtapfte, wenn er durch das weiche
Watt gehen mußte. Eine ſonderbare Scheu und ein Ver
trauen erfüllte ihn. Einmal war es, als ſähe er deutlich,
daß es Elsbe Steen ſei, die vor ihm herlief. Er wollte
zornig ſein und glaubte, daß ſie ſich über ihn luſtig machte
Dann ſchien der Spuk zu ſchwinden, kam wieder und
führte ihn wohl eine Stunde lang. Die Flut kreiſte über
die Watten, rieſelte durch die Mulden, in denen der Sand
wie erſtarrte kleine Wellen ſtand, ſpielte um ſeine Knöchel
und trug ſchmale Giſchtſtreifen wie ein graues Geäder.
Zuweilen verlor er den Fremden, aber Nieß Broders
wartete in felſenfeſtem Vertrauen, rief durch den Nebel
nach ſeinem Mädchen und folgte wieder, als der graue Ge
ſelle zurückkam.

Dann, nach einer langen Zeit, als ſeine Glieder ſchon
ſchwer waren, h
dunkle Wand kroch aus dem Grau. Da wußte er, daß er
gerettet war, daß der Fremde ihn heimgeführt hatte. Aber
der Bauer wunderte ſich kaum, ihm ſchien alles ſo ſelbſtver
ſtändlich, wie in einem Traum. Nur eine ſchwere körper
liche Schwäche kam über ihn, als hätte ſein Lebenswille
bisher die Furcht gebändigt. Er fühlte, wie ein kalter
Schweiß ſeinen Körper bedeckte und merkte plötzlich, daß
ſein Gang taumelnd war, daß er im Laufen ſtolperte, daß
er Mühe hatte, das letzte Ende zu bewältigen.

Als Nieß Broders langſam durch das Gras ſchritt
hatte er den Freinden verloren. Er fühlte noch die
Schwere in den Gliedern, verſuchte die Herrſchaft über ſich
ſelbſt wiederzugewinnen, und ſchaute doch mit unſicherem
Blick um ſich, als begriffe er nicht, wo der andere ſei. Ob
das alles mit rechten Dingen zuging? Oder ob Elsbe
Steen Sprüche wußte? Der Bauer fühlte eine dumpfe
Laſt auf der Stirn wie in einer Lähmung. Dann ſah er
eine Frauengeſtalt, die klar aus dem Nebel auftauchte, ſah
ſein Mädchen,
Natürlich, die wußte Beſcheid, daß er kam wußte ſie
das nicht?

„Jch hab' ſolche Angſt um dich gehabt die Flut kam
ſo früh Jhre Augen glänzten hell, als weinte ſie
heimlich vor Freude. „Wie biſt du zurückgekommen, Nieß?“

Dem war, als erwachte er aus einer tiefen Betäubung.
Wie ein Spuk ſchien ihm das Mädchen, der körperlich ward.

„Du, du haſt du mich nicht geholt?“ ſtotterte er.
Eslbe Steen blickte ihn erſtaunt an und ſchüttelte den Kopf.
Dann ſah der Vater auf einmal wieder die graue Geſtal/
im Nebel, die ihn geführt hatte, aber entfernter, undeut
licher.

„Da, da ſtieß er hervor. Das Mädchen ſah ſich
erſchreckt um und lehnte ſich ängſtlich an ihn. Da waren
es zwei, die drüben ſtanden und dicht beieinander waren.

„Unſer Schatten, Nieß, unſer Nebelſchatten!“ Ein
verhaltener Jubel lag in ihrer Stimme.

„Mein Schatten?“
Ihr grauſte vor ſeinen entſetzten Augen und mit aber

gläubiſcher Scheu drängte ſie ihn weiter. „Alle zehn Jahre
einmal kommt er über die Jnſel und die Leute ſagen, es
bringt Glück, wenn Brautleute ſich zuſammen ſehen. Komm
Nieß, mach' mich nicht bange

Aber der Bauer taumelte plötzlich, blickte ſie verſtöri
an wie in unſäglicher Angſt und fiel mit dumpfem Laut
ohnmächtig vornüber.
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Schneeglöckchen

Skizze von Emma Birke
Ein Lazarett im Rheinland. Oben auf dem Berge

liegt es, wie ein Schlößchen anzuſehen; unten fließt maje-
ſtätiſch der freie, deutſche Rhein. Du ſchöner, ſtolzer Rhein,
daß du frei biſt, frei und deutſch, auch ſie da oben im
Schlößchen halfen dazu, auch ſie gehören zu denen, denen
unſer Dank gebührt, unſer großer, heiliger Dank in alle
Zeiten.

Abendſonnenglanz. Leiſe gleitend ſpielt er in den
Fenſtern des Lazaretts, taucht unter in die Wellen des
Rheins und läßt die Gipfel der Berge jenſeits feurig er-
glühen. An einem der Fenſter ſitzt ein Verwundeter. Der
rechte Arm liegt in der Binde, das rechte Bein iſt ſteif aus-
geſtreckt. Zwei Krücken lehnen zu beiden Seiten des be
quemen Korbſtuhles. Vor ihm, auf einem Tiſchchen, ſteht
ein Schneeglöckchenſtrauß, durchwunden mit zartem Jm-
mergrün. Schneeglöckchen, die erſten ſinds, die dieſer Vor
frühling brachte. Wie ein holdes Wunder erſcheinen dem
Kranken die zarten Glöckchen, die trotz Froſt und rauher
Winde ihre Köpfchen erhoben, den harten Boden beſiegten,
Liebkoſend verweilt ſein Blick auf den ſchneeigen Blüten.
Sie ſind ihm ja nicht nur Frühlingsgrüße, auch Heimat-
grüße ſinds, Boten aus dem fernen Vaterſtädtchen. Des
Nachbars blondes Töchterlein hat ſie geſandt, die friſche
Grete, die ſeine Jugendgeſpielin war, ſein treuer Kamerad
in ſpäteren Jahren. Ach ja, die Srete, die blonde, luſtge
Gretel Wie konnte er ſie nur vergeſſen, als er als froher

hob ſich der Boden und eine abſchüſſige

das ängſtigend und froh auf ihn zukam.

e e



EStubio n der unhen Knkverſtteſtabe
er auszog zu heißem Kampfe, warum

einmal zur Grete gegangen? O, er war ja drü

dann war s zu ch zu Anfang traf
ihn die feindliche Kugel, zerſchmetterte den Arm, das Bein,
die Sinne ſchwanden. Jn einem Feldlazarett fand er ſich

Nach Wochen war er ins Rheinland gekommen.
ging ſo langſam mit der Beſſerung. Ob Arm und

Bein wohl wieder zu gebrauchen waren ob er wohl
Solche und ähnliche Gedanken

marterten ſein Hirn. An Grete hatte er kaum gedacht.
Und nun ſchickte ſie ihm Blumen, Frühlingsblumen, die

erſten, die das Gärtchen daheim bot. Voll innigen Dankes
griff ſeine Linke nach der Feder. Unbeholfen malte ſie
ſteife Schriftzüge auf den bereitliegenden Bogen. Dank,
herzlich Dank, Grete, für Wort und Blumen, klang's durch

Bald werde ich kommen. Und dann ſoll ſie

wieder hinauskonnte?

die Zeilen.
wieder neu blühen, unſere alte Kameradſchaft, ſchöner denn

Und er hielt inne im Schreiben. Sinnend ruhte ſein
den weißen Glöckchen. Die zitterten leiſe.

Nun ſchneit es! Richt ſtundenlang, zagelang. ſondern wochen
icht in gzierlich tanzendem, vor den Fenſtern glitzerndem

ſtrömenden, vauſchenden Güſſenrbel, ſondern in eeines, hellesMan hört den Schnee fallen, es iſt, als ob ein
Und ſetzt die weiße Flut für

Stunden, ja hie und da für Tage aus, ſo deckt eine ſchivere, t
e das Kar zu von der Sonne ſehen wir
i Das Telephon zu der höchſten Stel

bei Lavinengefahr und Unwetter
iſten dinaus, hinauf und den Schaden

da ſich an einem Tag die Sonne aus
den Wolken ſtahl und am Abend Sterne am Himmel glitzerden,

und packte meinen Ruckſack,
höchſten Stellungen hingufzuwandern. Man hatte

zu gewieſen. einen braven Bauer aus der
Gegend im Kärntnerlande. Der mußte natürlich mit.

f zur K. Scharte, wo Z. in
war es gerade

lang. nicht
Flockengetvi

wuchtende Wol
Wochen faſt nichts.

ßt alle Augenblicke
braven

wiederherſtellen

an einen Wetterumlſ,

r Geſchritten wir durch Kar hingu
Felshütte hauſte. Als wir oben anlangten

te es ſein, denn der Uebergang von

W Birke M. r iſt in a desFeindes und die eingeſpannten Zielfernrohrgewehre der Italiener
den Weg. Zwar er ſah uns auch bei dem hellen

1 des e r aber Zielen und Treffen
m ifieber des Veſchegemverdens ſchon

auch bei Taghege ihre Stahlhu
war es das erſte Mal ein eigentümliches, halb prickelndes,

tigerrdes ühl wie etwa vor vor meiner erſten
Menſur war das nun, als ich auf der Scharte ſtand und das weite
Kar im Dunkel der Nacht wie Elfenbein ſchimmernd unten liegen

nte Mann, gab mir, dem Neuling, noch
te Ratſchläge mtt, die jedoch meiſtenteils in mehr oder

Glechten Wihen beſtanden, dann ſtemmte ich den Pickel

gu unſerem

ſpäter, als ich das
überwunden hatte

ohne getroffen zu werden, trotzdem die
um uns pfeifen

halb beängf
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Von und Weſt und auch im Süden
Sie wollten nimmermehr ermüden,

manche heil'ge Mutterzähre
Betrauert „Jhn“ im großen Heeve,
Was liegt daran? Für Englands Gold
Hat's Vaterland den Krieg gewollt.
Old England willl! Sie als Vaſallen
Für Englands heil'ge Größe fallen
So liegt nun mancher ſtummer Held
i r Grab, um e Waſſer Gold,

i des Jſongos grünes Waſſer
Beſpült fo manchen „Deutſchenhaſſer“.
Das iſt die Frucht der böſen Tet.
Gs rächt ſich Alles, wenrn auch ft
Der Treubruch wird noch ſtets
So lang' ein Gott im Himmel thromt
In aller Stille kamen „Wir“,
Voran des Kaiſers ſtolz Panier!
Zum Sturm ward Alles fi t
Und zum Orkan ſchwoll unſer Feuer,
Es ſtürzten Balken und Gemäuer.
Mit Gott für König, Vaterland,
Gewehr zum Sturm nehmt in die Hand,
Bajonett pflangt a Hurra, Hurvalk“
Und ſieh', kein Welſcher mehr war da.
Der gab jetzt ſchleunigſt Ferſengeld
Uerd rannte fort, durch Wald und Feld,
Und kam nicht mehr zum Stilleſtehenr,
Man konnt' ſie nur noch laufen ſehen
Wofür er ſich ſo lang' geplagt
Jm Hurra wurd's ihm
In ſeinen Reihen hat gehauſt
Des deutſchen Michels ſchwere Faurſt
Und dann erklang im Abendwot
Das Lied „Nun danket alle Gott!“

W. Gaß, November 1917.
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ein und ſauſte das Schneefeld unter der Scharte hinab Gräf
ling, der Diener, folgte mir. Zuerſt war tiefes Schweigen
zwiſchen ws, nur der Schnee vauſchte un

chuhen auf und die Pickelſpiten knirſchten ihre dunklen
Furchen hinter uns. Noch

und ſiob unter unſeren

gingen wir im Schatten doch der jen
ſeitige Hang, an dem die feindlichen Stellungen gleich Schwalben
neſtern klebten, ſtand hellſchimmernd im Mondlicht uns gegenüber.
Noch herrſchte tiefe Ruhe im Berglande.

das Mondlicht hin es
Frauen und Nebelfräulein über die vlaudunklen

marttleuchtenden

Auf den Gletſchern des
Morte E. ſchritt ſchien, als danztenEfen, ſal

Aus „Als Bergſteiger gegen Jtalien“ von
Guſtav Renker, Verlag von Walter

S. unter: Neue Bücher.)
Schmidkung in Mirnchen.

Die warme Stube
Von M. A. von Lütgendorff. völften J

Als die warme Stube noch ein Luxus war. Einführung der
Anfänge des Kohlenbergbaus,

„ſchwarzen Steine“. Vom Heizwert unſerer Brennſtoffe.
Heizmiſchungen. Heizen und Lüften.Vom Torf.

Zentralheizung und elektriſche Oefen.
Noch einmal hat ſich in dieſen Tagen der Winter enit Froſt

und arer, ruhiger Kälte eingeſtellt. s
wieder mit den linden Lüften, die ſchon an den Frühling ge-
mahnten, und erneut lockt uns die, in dieſen Zeiten der Kohlen
knappheit doppelt geſchätzte warme Stube.

Als Aeneas Sylvius, der ſpätere Papſt Pius II., ſich im
Jahre 1453 in Wien aufhielt, wohin ihn die Gunſt des Kaiſers
gerufen hatte, war er ſehr erſtaunt über die luxuriöſe Gewohn

im Winter ihre Zimmer. zu heizen.
Und in gewiſſem Sinne hatte ſein Staunen auch eine Berechti-

denn daß man in einem Raume ein Feuer nur zum
Wärmen brannte, ohne es zugleich zum Kochen zu benutzen, war

ſelbſt in Bürgerkveiſen
der Vornehmen gab es allerdings

Kamine, die ausſchließlich Heigzzwecken dienten, aber dem deut
ſchen Bauer und dem kleinen Mann waren geheigzte Stuben bis

ins ſpäte Mittelalter hinein fremd. m gocht wurde, und wo es immer warm war, da wohnte und ſchlief
man, und damit war das Heigzproblem denn auch am einfachſten

ſich auch der Landmann an die
warme Stube, die nicht zugleich Küche war; anderſeits ſt man

indes gerade auf dem Lande dem alten Brauch, in der Wohnſtube
zu kochen, vielfach bis heute trou geblieben.
zweckmäßiger, gut wärmender Zimmeröfen begann man erſt ver-

Kannte man doch vor dem Jahre 1300 noch
einmal richtige Schornſteine, da alle Feuer offen brannten
den Rauch unmittelbar durch eine Oeffnung im Dach ab

Erſt zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts kamen die
iſernen Oefen auf, und auch die ſchon früher bekannten Kachel

ofen fanden nur ganz allmählich eine allgemeinere V
Von den Leiden einer Kohlenknappheit wußten unſere Vor

ltern ſchon deshalb michts, weil ſie noch wicht mit Kohlen

heit der Wiener Bürger,

noch ein Art Luxus.

Jn dem Raum,. in dem ge

gelöſt. Erſt ſpäter gewöhnie

Auch mit dem Bau

hältnismäßig ſpät.

kohlen oder
feine Aſche das unter ihr I
vor dem Erlöſchen ſchüthzt

Schründe. Und die Spitzen der Berge wurden allmählich von
Geſpinſt überzogen, Grate und Türme

fänge des Kohlenbergbaus reichen zwar bis zum An
underts zurück, allein zwiſchen dieſer

nlage eines keinen Steintohlenbergwerkes, die Kloſtermönche
im Jahre 1113 im Herzogtum Limburg in Angriff nahmen, bis
zu dem im 17. Jarhundert allmählich ſich einbü Ver

der Steinkohle in Eiſen und Glasſ
noch eine gewaltige Spanne Zeit. Auch als
längſt ſeine Kohlenſchätze erſchloſſen und der Induſtrie nutzbar
gemacht hatte, gab man für den Hausbrand noch lange der H
heigzung den Vorzug. Uebrigens hat ſich ſelbſt bei den ſonſt
neuerungsſüchtigen Amerikanern das Kohlenfeuer nicht bei
durchgeſetzt, und als ſeinerzeit ein deutſcher, in Pennſylvanien
lebender Anſiedler die erſten Kohlen, die er ſelbſt mühevoll ans
TDageslicht gefördert hatte, zur Stadt fuhr, um ſie dort zu ver
kaufen, war er nahe daran, verhaftet zu werden, weil er den
Leuten zumutete, daß ſie „ſchwarze Steine brennen und dieſe
auch noch bezahlen ſollten.

Heigzwert beſtimmt in allen Kohlenartien der Gehalt an
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, da die Wärme nur durch die Ver
brennung dieſer beiden in dem Brennmctertal e
Beſtandteile hervorgebracht wird. ragerung der Kohle in der Erde der Kohlenſtoff, der eigentliche
Wärmeer vermehrt, während der Waſſerſtoff ſi
mindert, ſo beſitzt der Anthragzit, als die geitlich äl
ſchicht der Erde durch ſeinen bis auf 96 Prog. ſteigenden Kohlen
ſtoffgehalt auch den größten Heigwert, wogegen die etwas jüngere
Steinkohle mit 80 bis 90 Proz. und die noch jüngere Braunkohle
mit 65 bis 70 Proz. Kohlenſtoffgehalt eine entſprechend geringere
Heizkraft aufweiſen, eine Heigkraft, die aber immer noch den
Heizwert des Torfes, der nur bis zu höchſtens 60 Proz. Kohlen
ſtoff enthält, weſentlich überſtedgt.
etwa zwiſchen Anthrazit und

tts,

chmeln

Und weil ſich mit der längeren

Der Heigwert von Koks ſteht
mittelguter Steinkohbe.

lied zwiſchen Braunkohle und Torf bilden die Braun
die durch Entwäſſern und davauf folgende, ſehr

ſtarke Preſſung aus der Braunkohle hergeſtellt werden. t
Braunkohle ſowie die daraus hergeſtellten Briketts
übrigens ſehr zum Strecken der Steinkohle, in dem zum Anheigen

teinkohlen, zum Frhalten der Kohlenglut aber die Braun
noch beſſer die Briketts verwandt wreden,

e Feuer lange StundenNuch Derſchungen von Seeintohle
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Die Linine een. echſelde dann ens ein ſagdbare
S 2

telrer dieſen a ſo brachte man gar

einfach losdrückern. Bequem war das ja, abe
e tkeine vorgekommen mit Aus eine rSan e n Bruder an der Hand erhielt Die dunt n

hatten gerade hier koloſſales Pech und wir gang unglaubli
S&ina. Wir gingen ſpäter etwas frecher geworden
her und hin, die Hugeln pfiffen uns lieblich an der Naſe
ſchlugen vor unſeren Füßen in den Firn keinem von ur
geſchah eiwas. Nun hente war ich noh nicht ſo heidenhot
gelegt das erſte Mal im Feuer. Wer vehauptet, da a
Meinung ein Au oder er iſt ſo ſchwerhöri Meinentweder knallen noch pfeifen hört. Ein normaler hie win

auch ohne ein Angſthaſe zu ſein, eine ſtarke Aufregung mmeiſtern Wnnen. So auch ich heute, da mir dieſe Jene de

nervös ich damals durch den Schree Jeſtwampft bin De e
der Gewohnheit, die im Granatenfeuer ſtehen bleib und ſich ein
Pfeiflein angündet, muß auch erſt gelernt ſein. Jch war an
froh, als ſich zwiſchen mich und meine Widerſacher die klotig
Geſtalt eines Felsturmes vorſchob und ich nun ruhig, in
Zauber dieſer unvergleichlichen Vollmondnacht verſunken, weiter
wandern kowrte, unſerem ſchon nahe herableuchtenden Ziele zu
Als wir die letzten ſteilen Serpentinen zur Kaverne hinguſſtiege.,

dunkle, Hotzige Erdhaufen entgegen. Es waren halb zerfallen
mit Schnee W kugelförmige Erdzelte, von einem Mäuen.
lein umgeben, das gleichfalls aus der dünnen, aber zähen Humn

dieſes Kares und aus Felsbrocken erbaut war. Danebe
and, im Schutze einer Felswand ſchneefrei, ein einfaches Hol

kreuz. Hier hauften unſere Leute bis Ende November, de
oben im Fels die ſichere und warme Kaverne eingeſprengt war
In dieſen Wänden aus dünnen Raſengiegeln wohnten ſie, al
ſchon die erſten Winterſtürme über die Grate toſten, Und damal
war der Berg über uns noch im Beſitz der Jtaliener wer die
Naſe über das Mäuerlein hinaushob, dem pfiffen ſofort die
Kugeln um die Ohren. Das Kreug an der Felswand gibt davor
Kunde. So hielten ſie, in di Grdhaufen kebend, durch
Monate die Grenze, den Feind wie ein drohendes Verhängni
über ſich. Heute haben wir es beſſer. Da ich nun die Kavern
betrete, ſehe ich, was für eine urgemütliche Wohnſtätte das
Tief in den Fels gebohrt, nach außen mit Sandſäcken geſchütz
liegen die Höhlenräume da. Die Offigzierskajüte, die für zwei
Perſonen Platz hegt, iſt eng, aber behaglich, die große Mann
ſchaftsunterkunft weiſt eine ſicher ſeltene Waſſerverſorgung auf:
Im Hinterguund der Höhle entſpringt eine Quelle, die, in Röhre,
aufgefangen, quer durch den Rauan und durch ein Loch in der
Sandſackwand ins Freie plätſchert, um draußen in der gtem
vereiſenden Höhenkälte bald zu blauem Eis zu erſtarren. Se
hat die Mannſchaft nicht die harte Not des Waſſerholens von
weit unten oder der mühſamen und unagppetitlichen Schnee
ſchmelze in den großen Keſſeln. Denn mit dem Feuer heißt es
ſparſam ſein drei Stunden lang muß Hlotz für Klotz zur Höhe
geſchafft

Der Kommandant dieſer Höhenſtellkung- Oberleutnanmt M.
wird nun der Genoſſe meiner einſamen Tage hier heroben

zweimal durchgkühen
gegen empfiehlt ſich mehr für Oefen mit micht zu ſtarkem Durth
zug. Jm Berhältnis zu ſeinem Preis und ſeiner geringer
Heigkraft iſt er auch, für den Städter wenigſtens, kein ſehr
billiges Heigzmaterial. Neben dem Holg war Torf das Brem

nennt
daß ſie ihre Feuer mit Schlamm ſchürden, den ſie vorher an der

getrocknet hatten, alſo j mit einem, in primitiver
Weiſe hergeſtellten Torf.

auch
iſt, bedarf, ſelbſt bei ſitzender Lebensweiſe, höheren

Prnertenipeeatur als 17 bis höchſtens 20 Grad C. net
rbeitende natürlich entſprechend weniger. Die Beha

eines geheigten Zimmers hängt gudem keineswegs allein e
dem nblicklich erreichten Wärmegrad ab, ſondern zu einegroßen Teil auch von der e
im Winter kein Fenſter zu twagt, ſich nicht wunderx,
wenn die ſauerſtoffarme Luft des Zinicht warm werden will. Soll die warme Stube einen wirk
lichen Genuß bieten, ſo laſſe man hie und da ein wenig Sangr
ſtoff zum Fenſter herein. Nicht viel; denn langes Lüften wäre
in unſerer kohlenknappen Zeit ebenſo wenig e fehlen
aber ſchon ein kleiner Zuſchuß von i Fr
genügt, um das Erwärnen eines Raumes weſentlich zu e
ieichtern. Die gleiche Regel g auch für diejenigen, die ſich der

zung erfreuen. Die warme Stube, die uns dieärmetraft des Strames verſchafft ader e
ſagt, verſchaffen könnte, ſpielt vorläufig in unſerem Wirt
leben erſt eine verſchwindend kleine Rolle. Man kann die
trigität allerdings als die der aeiner Zukunft, die noch in weiter Ferne s müßteder elektriſche Ofen ſoll er in a Klima ſeinen e

füllen, weſentlich höhere Leiſtungen hervorbringen, alsber dal i en iſt er e als einer zu einer bereits der
handenen Ofen oder Zentralheigung recht angenehm aber als
eingige Wärmequelle vollſtändig unzureichend und dabei wo

z e m
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r er dern ee durch anonen und. Soldaten

arnd

rtz ung Ehwa MannS S Sie werden alle viev
von der Scharte aus abgelöſt, aber in dieſenW dawangis unten dürfen ſie nicht ſchlafen J

riabene

auslugen, ſcharf hinaus

i z r Tokechreiten, uns oft hinker Felszacken engrell beſcheint, erzählt mir M. die Ge

r Wie ſie einſt eine drohende Burg dere
Leute in der Scharte ni en. Wie dann die eis

godembernächke 1915 kamen und die Welſchen fluchtartige men werl ſie im Winter nne es ohne-
Freund noch Feind, auf diefer Höhe uis

Kaiſerſchüten

wan 22h Mongte. e er Hetere Fran e an e eng
denten, jetzt Reſerveoffigiere, hen über den zwar wind

e e aber awinenſthheren Grat einen Felsſteig an, den
n über den M. umd ich heute herauſgeſtiegen waren. Und

t eiſerner Energie ſetzte das Briderpaar die Umwandlung
o Lerges in eine Feſtung ſort. Jn ſicheren Fels ſprengte man
e Kaberne, in gedeckten Wänden Hhieb man Steige ins Geſtein

r da ich dieſe Zeilen e P Se ſen mit
M. Scharte mederſchr iſt die pitze ein von Veridignt on a Punkt, denn M., der rach den
Kommando der Scharte und des Berges übernahm, voll

e das Werk mit Zähigkeit und Ausdauer. Da war keim Be
A von unten gekommen, niemand vom den

erren am grünen Tiſch hatte geſagt: „So und ſo muß der Berg
ſügt werden. ſondern der Befehl hatte ein für allemal

ianet: „Die K. Spitze iſt unter allen Umſtänden zu halten!“nd t der Erfindungsgabe, der Liſt und Kühnheir de mann
m und wer ſweies Spiel gelaſſen, ſie ſprengten,und verſicherten dort, wo es ihnen am beſten dünkte und

en daran wohl getan. Das iſt das Eigentümliche dieſes Krieges

Für nſer Frauen
Frauenarbeit im Kriegsamt

Seit zu Beginn des Krieges allevorten im Deutſchland die

en e eo em. hat in einer Weiſe ere n r te diealßberoll in e männlichen
idende Männerkraft zu erſ er re waren, ſo wurde auch

t erlig Mitarbeit der Frauen in Wie r vone Rechten ausge et, ihnen immerätere Arbeits e erſchloſſen. Heute e es kaum noch ein
waltungsgebiet, auf dem w die Fran ich uwentbehrlich zu

verſtanden hätte, die ſie nicht beratend oder be
ſeßend mit tätig ſein duerdings nun hat cſes Frauenſ zunr Wohle des

Enates eine weitere Enticungemogchtet erhalten. Un n

en Protektorat Jhrer Majeſtät der Kaiſerin will das Kriegsamt
ine Reihe Frauenverbände zuſammenſchließen um „Nationgalen
rſchußz für Frauenarbeit im Kriege“. Neue wurden da

dem Frauenſtreberr geſteckt, neue Wege zu ſeiner Entfaltung,
t n ſeiner Kräfte für das Allgemeinwohl ihm ge
In Der Linie ſoll den Kriegsarbeiterinnen und ihrene gefährdeten aufſichtsloſen Kindern eingehende Fürſorge

werden. eine Fürſorge, die um ſo notwendiger iſt, als die
eſahr der Verwahrloſung unſerer Jugend immer bedrohlicher

n tritt und Hringend baldiger, energiſcher Abwehr
bedarf. Sogiale Jrſongerinnen ſind denn auch jene

fte, die nach dieſer Richter hin ſegensreiche Arbeit leiſtennen. Sie in vermehrter Zahl herangebiden und ebenſo wie
chritpflegerinnen baldanöglichſt in Tätigkeit zu ſehen, iſt denn
v ernſte Beſtreben dieſes Ausſchuſſesdieſer großzügige Plan bald berwirllicht werden kann

d in Stadt und Land ſeine ſegensreiche Tätigkeit zu benen vermag, liegt aber vorerſt wo an der Willfährigkeit der
Irauentwe a die r der ſogiglen Tötigkeit ſich noch fern hält.
x lann nicht en werden, ſie ſo in e agigese. um des Doltsgangen willen den

KWiegs twenn v rer7 Verfügung e immer e

in den Vergen, daß ſich die Jndividualitäten frei entfalten Brmen,
daß jeder Kommandant in ſeirrer Stellung ein Keiner Kömig iſt,
daß ihm die Möglichkeit zu Taten offen ſteht. die im großenGetriebe der 71 micht möglich iſt. Und das verleiht
auch Bergkrieg trotz aller Härte des Geländes, trotz der
hier o gebvauchten modernſten Kampfmittel etwas Altec-
tümliches jeder W einer Höhenſtellung iſt eine Art
Häuptling mit ſeinem keinen Stamm, führt auf Fauſt
ſeinen Krieg und trägt die Verantwortung in erſter Vinie in ſich.

Bei unſerer Marine in Flandern
Z. Am Sitz der Marinediviſion

Wenn man ſchon in dem flandriſchen Küſten und Ueber
ſchwemmungsdgebiet. einige Streifen kreug und quer unternimmt,
dann darf etwas richt fehlen: Das echte Flandermwetter, der
trübe Himmel der nebelige Dunſt und das feine Regengerieſel.
Oder man twürde kein ganz echtes Bild von Flandern bekommen.
Nun, ich habe Glück. Programmmäßig öffnek der Himmel ſeine
Gießkanne und von See her ſchleichen feuchte Nebelſchwaden
herein und hüllen das flache Land in einen grauen Schleier
Und der Schlamm auf derr Stvaßen des kleinen Dorfes wird noch
etwas tiefer und weicher, ſo daß allhier ſchon das Schuhwerk auf
T daß es wohl auf dem Pflaſter der r h nicht aber ineriſchen Kriegszone ſeinem Beſitzer die Pfade bahnen

n dieſem unſcheinbaren Dorfe, nicht weit Hinter der Front,

Regt der Stab. Von hier aus ſaufen die vielen Drähte nach dem
Stellungen, die unſere nordweſtbiche Schutzwehr bilden. Und
allhier herrſcht der ſtrategiſche Geiſt, den man vorne zu kühnenAngriff und zähen Abwehrtaten umſett. Der Admiral empfängt
mich in ſeinem Leinen Arbeitszimmer. Unter den hlonden
buſchigen Augenbrauen blitzt ein Paar energi iſcher Augen. Jn
der ſtraffen, ſehnügen Geſtalt legt etwas von einem germaniſchen
Recken. Das alſo iſt Exgelleng einer unſerer beſten Schiffs
artillertſten, der nun zum Landkrieg umgeſattelt hat und ſeit
Jahren mit Auszeichnung in Flandern kommandiert. Bald darauf
ſtehe t vor General dem Kommandeur der Artillerte. Ein
güliges, von einem blondon Vollbart umrahmtes Geſicht blickt
mir entgegen. Freudigſt mache ich von der Erlaubnis Gebrauch
und ſammele mir gu Hand vorzüglicher Karten theoretiſche
Kenntkniſf e über das weite Gelände, das ich in den nächſten Tagen
kennen lernen ſoll. Mein Staunen tvächſt. Einer aufrichtigen
Bewunderung für deutſche Organiſation macht es aber Platz, 57
ich bald darauf von dem Adjußanten und anderer Herren desStabes in die Geheimniſſe der Artillerieleitung eingeweiht werde,

ſehen kann, wie hier. trotz allerprimitivſter Einrichtungen einegeniale Ge fechtsleitungeanloge geſchaffen iſt, wie von hier aus

mit Hilfe zahlloſer Telephonleitungen der Kommandeur die
vielen ſchweren, mittleren und leichte w Batterien des Abſchnitts
leitet. Jhre Zahl iſt nicht gering, ihre Stellungen weit über das
Gelärtde verſtreut, ſtets bereit, micht nur feindliche Maſſenangriffe
niederzuhalten, ſondern auch die eigenen taktiſchen Erwägungenin die Tat umguſetzen, erkannte gegneriſch e Batterien zu be
kämpfen oder den Verkehr hinter der feindlichen Front wirkſam
zu unterbinden.

Jch habe Gelegenheit, auch das ſchriftliche Befehlsübermitt-lirngs ſyſtem kennen zu lernen, die Berichte der eingebren Batterien
über die Ereigniſſe in den letzten 24 Stunden, wie auch die an ſie

veränderten Wirtſchaftsweiſe von den einzelnen Familien abge
wendet werden ſollen. Dieſe lauen oder auch oft nur zaghaften,
ihrer Kräfte ſich noch nicht bewußzten Frauen in Stadt und Land
aufzurütteln und zu gemeinſamer Arbeit als opferfreudige,pflichttreue Stgatsbürgerinnen herangugieher muß deshalb das
erſte Ziel jener Frauenkreiſe ſein, die in der kommunalen,
ſozialen Arbeit ſtehen und die Lücken in ihr kennen, die noch
gefüllt werden müſſen ehe das geſamte Werk mit geſchloſſ ener
Frauenkraft in großzügiger Weiſe ausgeführt werden kann.

P. II.
Mode

Die neueſten Frühjahrskleider werden leider in ihrer
e dem engen Feſſelrock wieder ſehr ähnlich werden, der
unſeligen Angedenkens vor dem Kriege die Beivegungs freiheit
der Fraue nwelt behinderbe. Wie betont wird, ſoll
heit zu dieſem einſchneidenden Wandel der Rockformen geg
gen haben. Aber einesteils duldete Frau Mode noch nie irger
welchen Zwang, zum anderen weiſt der neue Rock ringsum die
Hüften eingelegte Falten auf und verengt ſich erſt unterhalb des
Kniees nach dem Saum zu. Streng genommen, wirkt alſo der
Rock der Frühjahrsmode 1918 wie ein „auf den Kopf“ geſtellter
vom Vorjahre, deſſen zu große untere We ite nun oben in der
Taille in einen Bund gefaßt iſt. Auch tüten- und taſchenarktige
Teile vechts und links ſeitlich dern Rocke blind aufgeſetzt, ebenſo
überk knöpfte Benden und waſſerfallartige Garniturteile, die kei-
nen Zweck weiter haben, denn als Schmuck am Rock zu dienen,verneinen durch ihr Daſein am neuen Rockmodell das ber lagke
Knappwerden des Stoffes. Erfveulicherweiſe iſt die Frauenwelt
jedoch nicht an dieſe ſtreng moderne Linie der Rocform gebun-
be n, der gerade herabfallende dreiteilige Rock mit wenig abge
ſchvägten Bahnen ringsum die Taille leicht eingereiht, wird
neben jenem ebenfalls als moderner Rock in Ehren beſtehenkönnen und der aus zwei verſchiedenen Stoffen zuſammen
geſetzte, bis über die Knien aufwärts, aus Stoff oder Samt be
ſtehend, von da aus bis zum Gürtel aus Seide, Voile oder Chif-
fon gefertigt, wird wieder hochmodern ſein und mit dazu paffen
den Aermelaufſchlägen, einem mi iedevartigen Anſatz auf der
Schleierſtoffbluſe den g ewün rſchten harmoniſchen Geſamteindruck
zwiſchen Bluſe und Rock vermitteln und ſomit ein einheitliches
G anges gus dem Gewand ſchaffen. Die abſtechende, anders

Bluſe wird nur zum minder cagnen Kleid getragene

gerichteten Befehle für die kommende Nacht. S er z
und doch welch vielſagender Jnhalt. Da ſehe ichfehl, nach dem in der nächſten Woche eine fün e er

Art von Granaten, in eines der gebperen feindlichen

Reſter zu werfen iſt, um den Frangmännern den Aufenthalt
gen Dir für geraume Zeit r t diea aber mein ganz beſonderes u ſeſſelt, iſt di
Abeitkung Fliegerphotographian und Auswertung,
Dieſe keinen Lichtbilder von kaum Viſitenkartengröße, aufge
nommen aus mehreren tauſend Meter Höhe, dem Laien
gar nichts. Selbſt unter dem Mikroſkop geben

faſt gar keinen Aber liebenswürdigeUnterweiſung durch Leutnant W mir veis die feindlichen
fehr geſchickt maskierten Batterien, die Schützengräben und Wege.

ebervaſcht ſtelle ich die Veränderungen feſt, die innerhalb
weniger Tage an einem Stück der feindlichen Front vor ſich
gegangen nd Auf Bild 1 hinter der Yſer ein glattes GeländeAuf Bild 2 jedoch plötzlich ausgetretene Wege, tiefe e n,
W alle zu einer Brücke münden. Hier führen die Feinde jetzt zuicher Zeit Munition und anderen Kriegsbedarf heran.
v lange mehr, denn bald wird ihnen ein recht unangenehmes

nächtliches Störungsfeuer, ein Feuerüberfall, die Gewißheigeben, daß unſere Flieger ßaſt möchte ich ſie als 3
bezeichnen, hinter ihre neuen Schliche gekommen find.

Lei muß ich weiter. Nach einem kurzen Beſuch iw
Regimenteburean eines ſchweren Lerieregiments, wo
ſich mir die Ueberzeugung an daß auch hier alles wie am
Schnürchen geht, verbringe ich den Abend in dem Kaſino des
Regimentsſtabes und ſammele wichtige Fingerzeige für dieWanderungen der nächſten Tage, für die Beſuche von Schützen
gräben und Batterien Jch höre von den Abwehrſchlachten des

Sommers, von dem m x unerhörten Trommelfeuer, von
heißen Großkampftagen. Jhre Spuren ſoll ich aus eigener An
ſchauung kennen lernen.

Drei gute Treffer am 2. Weihnachtstage
Jm Weſtausgange des Aermelkanals bag We Boot des

bekannten Kapitänleutnante S. am 2. Werhnachtsta derLauen. Seit dem 233. Dezember war kein Erfolg ger erzielt
und kein Schiff verſenkt worden, weil es an Zielſcheiben fehlte,
da der Schiffsverkehr im Sperrgebiet immer mehr zurückgeht.
Plötzlich aber hellte ſich, gegen 2 Uhr nachmittags, das mißmutige
Geſicht des Kommandanten auf, und unverwandt ſtarrte er nach

Norden, wo gus der Gegend von Falmouth her dicke Rauchwolken
das Nahen eines Geleitzuges ankitndigten. Es dauerte auch nicht
lange, bis man eine lange Reihe von Dampfern erkennen konnte.
die außerordentlich bewacht waren. Vorn und an den Seiten
tummelde ſich ein von Zerſtörern, Torvpedobooten undh ähe als Seitendeckung während die Huftauf
klärung von zwei LDuftſchiffen und vier Waſſerfluggeugen T
geübt wurde. Der große au ne Bewachungsapparat Pauf wertvolle Schiffe und denen ſchließen. Gemächli
tauchte „U unter, und in aller Ruhe wurde durch das Seh
rohr der Geleitzug beobachtet. am die beſten Ziele heraus-
zufinden. Als ſolche wurden der fünfte und ſechſte Dampfer
erkannt, der eine tiefbeladen und 6000 Tonnen groß, der andere
eines der neuen einmaſtigen Cinheitsſchiffe von über 5000Tonnen Vorſichtig, um von der ſtarken Sgechun nicht bemerkt

zu werden, manövrierte Kapitänleuknant S. gum Doppelſchuß,

Der kriegsgemäße Haushalt
Ein praktiſcher Behälter für Packmaterial, wie Bind

faden, Scheve, Packnadel, Siegellack und Streichholgſchachtel
ſollte in keinem wohlgeordneten Haushalte ſehlen. Fimndet ſich
doch des öfteren Gelegenheit zum Verſenden von Paketen, bei
deren Fertigſtellung man oben angeführtes Material bendtigt.
Nicht ſelten kann man erleben, daß die „ſieben Sachen dazu
aus allen möglichen Winkeln zuſammengeſucht werden, was in
der Regel nie ohne Zeitverluſt vor ſich geht.

Ein ſthändiger Aufbewahrungsort vengt den Ungurträglich-
keiten, die aus dem langen Suchen entſtehen, in wirkſamer
Weiſe vor. Jrgend ein feſter, möglichſt geräumiger Pappkarton
größere Zigarrenkiſte uſw. mit überfaſſendem Deckel ergibt den
Behälter, den man durch Belloben mit buntem Papier, farbigen
Kretorreſten oder ähnlichen bunden Stoffreſten mit gefälligen
Muſtern, noch geſchmackvoll ausſtaffieren kann. Auf der Jnnen-ſeite des Deckels befeſtigt man ein kräftiges Band in der Wer
daß man in gewiſſen Abſtämden Schlingen abgweckt oder

die Schere, Siegellack, Stveichholzſchachtel, Nadelhülſe u. ä. m.
aufnehmen. Dieſe Kiſte ſelbſt bivgt Bindfaden und Erſatz aller
Stärben und der beſſeren Ueberſicht und Ordnung halber glan
zu kleinen Knäueln aufgewickelt, entweder über Pappſtöckche
oder ausgediente Zwirnrollen. Dieſe Bindfadenſchatulle erhält
entweder einen ſtändigen Platz auf dem Arbeitskorb, h nder.
»tiſch uſw., wo ma ihn jederzeit erreichen kann.Das ſo läſtige Umrollen der Außenränder und Eden Bei

Teppichen „ſchändet“ nicht nur den Geſamteindruck eines e
mers, ſondern gibt nicht ſelten den Anlaß zu kleinen Unfällen.
Um dies zu vermeiden, plätte man die umgerollten re
vorherigem Befeuchten mit heißem und ſichere ſie d
Unternähen von ſteifen Pappecke s Feſt

oder SKlopfen und
ſehnlich wird.Schmutzige Ausgußbecken an Waſſerleitungen taſſen ſtch

i en und e Je leicht n 27 einengzerknüllten en aus tungspapier in o Sandlaucht und damit das Becken ordentlich ausreibt. Mit klavem
Waſſer nachgeſpütt. erſcheint das Sodea wieder ſeuver. Klarga.
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Ein großes Loch

den Maſchin

en des Dampfers herbei-
feindlichen Schiffe, die ſich

Schlepptau zu
nehmen, verzögerten den Fangſchuß, für den auch der helle
Mondſchein ungünſtig war. Gegen Mitternacht war es jedoch
Zeit zu handeln, da es den Feinden geglückt war, eine Schlepp-
verbindung herzuſtellen und mach der engliſchen Küſte zu u
laufen. Aus dem Bugrohr llke um 1 Uhr morgens
Torpedo heraus und gab dem Dampfer den Reſt. Wenige
Minuten ſpäter ſank er in die Tiefe.

Alle drei Dampfer waren tiefbeladen geweſen. Mit den durch
ihren Untergang vernichteten 17 000 Tonnen hatte der erfolg-

en ſeinem Ruhmeskranze eir neues Blatt
zugefügt.

raumes nicht genügten,

zuführen. Die derZa
dauernd bemühten das torpedierte Schiff ins

Eine Entführung
An der Südweſtküſte Englands, dort, wo der St. Georgs-

kanal, der breite Meerbuſen zwiſchen Jrland und England, in den
Aermelkanal mündet, ſteht der Leuchtturm von Lizard. Ein äußerſt
lebhafter Schiffsverkehr ballt ſich hier manchmal zuſammen, doch
vergehen jetzt, nachdem unſere UBoote in einem Jahr 9,6 Mil
lionen Tonnen verſenkt haben, manchmal Tage, bis wieder ein
Schiff vorbeikommt. Die Bewachung dieſes Teils der Küſte iſt
jedoch andauernd ſehr ſtark, weshalb es einem UBoot ſehr ſchwer
iſt, unbemerkt in dieſer lebhaften Fahrſtraße zu arbeiten.

Am Weihnachtstage hatte hier eines
NBoote unter einem ſehr bewährten Kommandanten Warte-
ſtellung genommen, und dabei ein mit vollen Segeln näher-
kommendes Vollſchiff beobachtet, das ſich auf der Ausreiſe befand.
Um unbemerkt zu bleiben, tauchte „U. unter und ſteckte nur
b und zu das Sehrohr über den Waſſerſpiegel hervor, um das
Segelſchiff zu beobachten. Da kamen plötzlich hinter dem Kap
vier engliſche Bewachungsdampfer hervor,
welches die norwegiſche Flagge aufgzog, anhielten.
Marineleute dem U
nach dem Norweger hinüberſtarrten, konnte Kapitänleutnant St.
durch das Sehrohr unbemerkt beobachten, wie der Kommandant
des einen Beowachers das Sprachrohr an den Mund ſetzte und
etwas hinüberrief, worauf der norwegiſche Kapitän den Kopf
ſchüttelte. Zweifellos hatte der Engländer gefragk: „Haben Sie
ein Unterſeeboot geſehen?“, und der Norweger geantwortet:
„Nein“, denn beruhigt trollten davanrf die vier feindlichen Schiffe
von dannen, während „U. dem mit prallen Segeln nach
Weſten enteilenden Vollſchiff folgte. Bald darauf tauchte es auf
und hielt durch einen Gewehrſchuß den Segler an. Eine Ver
ſenknng an Ort und Stelle erſchien zu gefährlich, weil Geſchütz

Da die

donner oder Knall der Sprengpatronen in kürzeſter Zeit die
Bewachung galarmiert und die Verfolger auf die Spur des
UBootes gehetzt hätten, was es zu vermeiden wünſchte, weil es
unbemerkt bleiben wollte. Deshalb faßte Kapitänleutnant St.
den Entſchluß, den Segler aus dieſer ſtark bewachten Gegend
herauszuführen, zu welchem Zwecke er den Steuermann G. mit
3 Mann am Bord des Vollſchiffes ſchickte, um es etwa 80 See-
meilen weiter aus dem Dampferweg hinauszuſegeln. Gengau,
wie beabſichtigt, wurde der Vorſatz ausgeführt. Bei der friſchen
Briſe lief das Segelſchiff gute Fahrt, ſo daß das U-Boot Mühe
hatte, ihm zu folgen. Drei Stunden ſpäter jedoch übermittelte
ein Flaggenſignal vom UBoot dem Steuermann auf dem Segler
den Befehl, beizudrehen. „U. ſchoß heran, Sprengpatronerr
wurden herübergereicht, die Mannſchaft verließ das Schiff, und
bald darauf verſank der nach Amerika beſtimmte Segler in die
Tiefe. Schon zwei Tage ſpäter ſollte ſich die Wirkung der Kriegs
ſt zeigen, indem „U. in ſetnem alten Tätigkeitsgebiet
einen Geleitzug überfallen und 3 Dampfer mit zuſammen
17 000 Br. -Reg.-To. verſenken konnte. Dadurch wird die Neu-
gierde der Bewachungsdampfer nach der Anweſenheit eines
deutſchen Unterſerbootes wohl befriedigt geweſen ſein.

AUene Bücher
Guſtav Renuker: Als Bergſteiger gegen Jtalien. Verlag

von Walter Schmidkunz in München, 1918, geheftet 2,0Mark, gebunden 3,50 Mk. Her Verfaſſer, ein Schweigzer, hat als

„alpiner Referent den Stellungskrieg in den Juliſchen
Alpen mitgemacht. Da es ſeine Aufgabe twar, ein fachmänni
ſches Urteil über alle alpinen Angelegenheiten der
ſtellungen abzugeben, Wagenbauten, Hüttenbauten und Drcht-
ſeilbahnen auf Steinſchlag- und Lawinenſicherheit zu prüfenz,
kam er de in die höchſtgelegenen und gefährlichſten Stellungen. Se Wehlderunyer nun, die Renker von den modernen
Höhlenmenſchen in den Felſen, der Schnee und Lawinengefahr,
den Kämpfen mit den „Katzelmachern“, den Jtalienern, und dem
Heldenmute der Beſatzungen t, die dem Wetter ebenſo twotzen
wie dem Feinde, gehören zu den e Kriegsvbildern,
die bisher erſchienen ſind. Den Gebirgekrieg hat ſich keiner
mit mehr Sachkenntnis geſchildert als dieſer junge Bergſteiger,
dem das ſchwievige Kampfgebiet vom Frieden her wohlvertraut
war. Dazzu kommt, daß der Verfaſſer, dem große Liebe 3 den
Bergen beſeelt, ſeine Eindrücke mit größter Anſchaulichkeit zu
vermitteln weiß. Die Dörfer, durch die er zieht, die Stellungem,
die er beſucht, die Gipfel, auf denen er weilt alles atmet in
ſeiner Darſtellung perſönliches Leben, zeigt Farbe und e

Neu für das Buch ein ſehr wirkungsvolles Titel

bald geſchaffen. G. F.Ernſt Lothar. Der Feldherr. Roman. 407 Seiten im
HOktavformat. Preis, geheftet 6 Mk. (9 K 60 h), gebunden
7,/0 Mk. (12 K). Verlag von g Tempsky, Wien und G. Frehtag,
Leipzig, 1918. Mit dieſem an iſt Ernſt Lothar einWurf gelungen. Denn er veveinigt in ſeltener Ge-

enheit die Grundbedingungen, weſche den Roman zu einem
überdauernden Kunſtwerk machen: ein bedeutendes

führte, ſtändig bewegte und

ws
den

blem, großzügi eſteigertee tie 2 de Pſhchologie und reinſte peaignſt. z Miktelpunkt des Lotharſchen Buches ſteht, außer
ordentlich ſcharf geſehen und mit beinahe unheimlicher Wahrheit
dargeſtellt, ein moderner eine jener al fresko-Figuren,

unſerer neueren

die das Vollſchiff.

den Rücken zudrehten und angeſpannt

twſhe ſie

Hriege nach eigen
Plane zu führen. Eir henentgegen. Endlich erfüllt es ſich ihm, da der Krieg
ausbricht und er an die Spitze des Heeres gerufen twird. Erfolg
reiht ſich an Erfolg, ſein Name gewinnt die grenzenloſe Popu
larität und das herviſche Anſehen, welches den Weg der ſieg-
reichen Feldherrn begleitet. Auf dieſer Höhe ſetzen der
Dichter den Leſer ſelbſt die Gründe erkennen Mißerfolge
ein, twoelche zu einer entſcheidenden Niederlage
Feldherr wird S Auntes entſetzt, er muß in die kleine Bürger
lichkeit ſeiner rilie zurückkehren und Zeuge werden, wie ſeine
alles Maß überſteigende Volkstümlichkeit ſich plötzlich ins Gegen
teil verkehrt und ſeinem eigenen Schwiegerſohne zugewendet
wird, an ſeiner Stelle die Armee zum ſiegreichen Frieden
e Mit ei die die grö RomandichterSwe vermen iloſen Anfang Wien ird.

e Ernſt Lo

r Vergehen desQuittung über den ngeſchäft unter Wechſlern, nichts we er Roman,
welcher ſeinen Hintergrund im Kriege hat, iſt trotzdem weit ent
ernt, ein „Kriegsroman“ zu ſein. Der Krieg dient ihm nur

u, die Glaubhaftigkeit des Dargeſtellten ü gend g.
machen. Denn man erkennt, daß es dem Dichter nicht ſo ſe
daran lag, einen Feldherrn, als vielmehr den Träger einer nicht
alltäglichen Popularität zum Ausgangspunkt ſeiner Darſtellung
zu machen. Mit der von ihm getroffenen Wahl des Milieus hat

Der

e
e Ver

glückte, nicht einen i

hngelungen iſt die höchſte Wenne
rheblichere n

vertraut m

e h
altigen et

äliche Leben

alte der

t de eDörfer, aus denen noch überall etwas vom Hauch vergleen und

gangenheit weht. Wer dies alles ſieht, dem muß das Her r
wallen vor Freude, daß es ſo viel Heimatliches ſo S über.

Mutterlande gibt. Dr. Valerian Tore

Hpiel- und Rätktſelecke

Magiſches Hünfeck.“

Die Buchſtaben in dem Fünfeck ſind ſo umzuſtellen, daß ſich
Wörter von nachſtebender Bedeutung ergeben: Halb
edelſteine, 2—3 Bibliſcher Name, 3--4 Fluß in Frankreich, 4—65
Himmliſches Weſen, 5--1 Waffe der Jndianer. Die fünf
buchſtaben von I benennen dann einen großen Erfolg des
deutſchen Heeres im Oſten.

CLieder-Rätſel.
In dem untenſtehenden Bildchen ſind die Textanfänge vonvier Volksliedern enthalten, wie heißen dieſelben e

Scherzvexierbild: „Wo iſt der Lotſe?“
Wenn man die Punkte am Rande in beſtimmter Reihenfolge

durch Striche verbindet, wird die Figur in Erſcheinung treten.
r 7

Eck

SkatAufgabe.
Als Hinterhand O bis Null reizt, ſpielt A GrHand. Der Kartenſtand iſt aber für ihn ſo ung

Sert
Gr. u. Heu. Sch.N. E. 10 Ob. 9r

aus dedaß t

Gr.
B. Er e 7 Gr. Ob. H. h
o. Gr 8 7 10 8 ScheAß

Skat: E. 8 und Sch. K.

BilderRätſel.

Kreuz-Rätſel.

1 2
34

1—-2 Eiſengegenſtand, 34 Figur aus Wallenſtein, 1—3 Teildes Körpers, e Teil des San 4--1 weiblicher Name.

Einſatz-Silberrätſel,
Aus nachſtehenden 16 Silben ſind S dreiſilbige Wörter wi

meinſamer Mittelſilbe zu bilden balg, be, bia, buch, burg de
e, ler, loch, mau, mer, mu, paß, r rei, um.

Die Worte bedeuten: I. me,3. Schulmaterial, 4. Deutſche Stadt, 5. Unterſchlupf eines Tiere
6. deutſcher General, 7. Kunſtinſtitut, 8. Legitimation.

Auflöſungen der vorigen Nummer
Auflöſung der Schach-Aufgabe.

Verlauf des Spieles:

oder 19. T e les D d
d e 5 D es-o5

L

oder: 20. 42 e
D d48 t 6

A. L o3 e b

a w I ener23. W ort

o

Weißt ſtand hier der verlockende Zu e a 2 zu Gebote
der aber nichts mehr nützen konnte, da hierauf 17——t6 erfoln rier Bauer durch S b 47 noch weiter geſchützt

nnte.

Auflöſung des Vexierbildes „Wo iſt der Zauberer
Bild links drehen, dann zwiſchen Dreifuß in der Mitte u

Flaſche im Vordergrunde.

Auflöſung des RöſfelfprungRätſels.
„Hoffen und Harren, macht manchen zum

Auflöſung des UmkehrRätſols.
Riga Aegir.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Hans Simon.
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